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Aeassere Bedeckung.

Uie ausserste Begrenzung von Piscicola bildet ein durcSiaus

structuiloscs, vollkommen wasserhelles Oberliautrhen, w^elcbes ziem-

licb fest dem Tliiere anliaflet, so d;iss es nur durch starkes Schaben

in Fetzen gewonnen werden kann. Bei etwas Maceration löst es

sich natürlich leichter. Solche abgeschabte Felzen falten sich stark

and erinnern so an die Kapsclmembran etc. höherer Thiere. Essig-

säure macht sie langsam erblassen und nimmt damit die scharfen

Contouren hinweg, ebenso hebt sich das in Rede stehende Oberhäut-

eben in seiner ganzen Ausdehnung vom Thiere ab, nacbdem letzteres

•n Essigsäure gelegen hat.

Die eben beschriebenen Eigenschaften des Oberhäutchens von

l'iscicola tbeilen auch Ncphelis, Ilaemopis, Sanguisuga, Clcpsine,

Lumbricus. Einzelne Eigenlhümlichlieifeu sind folgende. Bei iVephe-

lis , Ilaemopis (Fig. 2) und Sanguisuga ist dieses Hüutchen voll-

kommen glatt; bei Piscicola ist es sehr zierlich der Länge und

'Miere nach gestreift (Fig. 1). Rührt diese Streifung von wirk-

IK hcn Fasern her oder ist sie nur der optische Ausdruck einer

feinen Fallenbiidiiiig? Ich möchte niicli für letzteres entscheiden,

innial weil man ziemlich grosse Fetzen des Oberhäutchens ohne

"ireifung hndct. dann, weil Essigsäure schnell die Irefl'enden Streifen

. iTfcchwinden macht, was mit ihrer Wirkung auf die scharfen (Jon-

louren zusammenfällt. Nur etwas macerirtc Oberbäulchen la.ssen mir

diese Deutung noch zweifelhaft, denn hier glaube ich einigemale

Slreifung Iiedingende Fasern, am Rande vorstehend, gesehen zu haben.

Die Epidermis von CIcpsine hat als specicile Eigenlhümlicbkeit

rundliche Höcker (Fig. 3). Die dickste Oberhaut hat unter den

unlerHDcbten Würmern Lundiricus ').

') ^ach I^ulnri (Zoutomic p. 270) zeigt Lumbricus auf der gun/.cn Ihiut-

ubrrfliche eine irroaae Menge dichtstcliciider Längs- und C'uTtlricIiclcbeo,
7»
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Bcnierkenswerth ist feiner, dass die fraglicben Tliicre nicht in

ihrer ganzen Ausdebnung von dieser lioiuogencn Oberhaut bedeckt

sind. So habe ich mich bestimmt überzeugt, dass die Gegend um
die Genitalötfnuugen bei Piscicola und Nephelis des Oberhäutchens

entbehrt.

Was die Entwicklung dieses Häutchens belriin, so halte ich es

für ein einlaches Aussciieidungsprodukt der darunter gelegenen Zel-

lenschicht. Man trifft nämlich ganz jungo Clepsinen (noch am Leibe

der Mutter hängend), die eben im Begrifie sind, sich zu häuten. Hat

sich nuu wirklich das Oberhäutchen continuirlich abgeschält, so bil-

det bloss die nachher zu beschreibende Zellenschicbt die Begrenzung

des Thieres; das homogene Oberhäutchen, welches bald nach dieser

Häutung wieder auftritt, muss demnach wohl von der Zellenschicbt

abgesondert worden sein. Denn es etwa aus verschmolzenen Zellen

entstehen zu lassen, dazu ist kein sichtbarer Grund vorhanden.

Unter dieser Epidermis liegt bei Piscicola ') eine Zellenscbicht,

die hei ausgewachsenen Thicren den Anblick einer gefensterten

Haut darbietet (Fig. 4). Es lassen nämlich die Zellen (Ji) mehr

oder weniger rundliche, oft nahe beisammenstehende helle Räume
frei C«), die man recht wohl als Löcher ansprechen könnte. Essig-

säure jedoch , sowie das Aussehen dieser Haut bei jungen Thieren

belehren eines anderen. Durch das angeführte Reagens nämlich wird

in jedem hellen Räume noch ein Kern deutlich (c), und bei ganz

jungen Thieren ist der später helle Raum eine deutliche Zelle, die

aber von den anderen sie umgebenden Zellen durch ihre Grösse und

Inhalt — ausser dem Kern noch viele helle Bläschen — verschieden

ist. Bei weiterer Entwicklung der Haut nehmen die bezeichneten

Zellen du rch zunehmendes l'latterwerden , sowie Schwinden ihres

Inhaltes, das eben berührte Ansehen an. Die anderen, diese Haut-

schicht zusammensetzenden Zellen enthalten in ihren Jugendzustän-

den einen hellen, bläschenförmigen Kern mit einem oder mehreren Kern-

körperchen, welche beide Gebilde in späteren Zuständen nur durch

Essigsäure sichtbar werden. An jenen Körperslellen, die des homogenen

Oberhäutchens ermangeln, wie bei Piscicola um die Genitalofl'nuugen,

sind diese Zellen kleiner, als am übrigen Körper und mit sonder-

baren, ausgezackten Kernen versehen, wodurch sie grosse Aehn-

lichkeit mit Knocbenkörperchen gewinnen (Fig. G_). Bei INephelis sind

die Zellen dieser Stelle (Gcschlechlsöfl'nung) cylinderformig verlängert.

Auf diese Zellenschicht folgen drei Gewebtheile, die man

7,um Theil als ein Stratum der Haut ansehen kann, die aber

die unter rechten Winkeln sich kreuzen, und besonders deutlich an diesen

Durcfakreuzungspunkten hervortreten.

<) Auch bei Clepsiue, Nephelis.
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ausserdem sich zwischen die einzelnen Organe begeben, sie be-

gleiten nnd befestigen. Es sind dies Fetizellen, Pigmentzellen und

Bindesubsfanz.

Die Fettzellen, welche hei Piscicola mit Ausnahme des Kopfes

und der Fussscheibe sich über den ganzen Körper erstrecken, sind

grosse Zellen mit ursprünglich wasserklarem (Fig. 8 a) Kern, und

einem grossen oder mehreren kleineren (bis zu 12) Fetttropfen. In

dem. ursprünglich keinen geformten Inhalt besitzenden Kern treten

feine Moleküle auf, die sich zu länglichen schart'contouririen Slifl-

chen (Fig. 7 a) hie und da mit einem Stich ins Gelbliche ausbilden.

Äneb der Inhalt der Zellen ist, dieFetf tropfen ausgenommen, im frischen

Zustande klar, dagegen bringen Wasser- oder Essigsäurezusatz einen

grümlichenNiederscblag hervor. Abweichend hievon traf ich dieüarm-

iiliänge umgebende Fetizellen, welche neben den Fei tropfen schwach

uiilourirte, blasse, eiweissähnlicbe Körperchen enthielten (Fig. 9 t).

Noch habe ich Fettzellen geseheu, welche mit einer kegeiförmigen

Ausstülpung versehen waren (Fig. 10 n), ebenso solche, bei denen

diese Ausstülpung verlängert , das Ansehen eines Ausführungsganges

bot (Fig. 11 n), Beobachtungen, auf welche ich zurückkommen werde.

Bei Clepsine complanata sind die Fetizellen weniger zahlreich, noch

am häufigsten in der Nähe des Mastdarmes '). Sie unterscheiden

sich von den Fettzellen der Piscicola dadurch, dass ihr Kern (Fig.

12 n) immer ein Bläsrben mit einem Kernkörperchen ist, und

die Foltiropfen nie die (Jrösse wie bei Piscicola erreichen, dagegen

zahlreicher bis zu 20 kleineren in einer Zelle sich bilden.

Das Pigment der Haut von Piscicola ist ein sehr mannigfaches:

schwarzes (etwas in der Tiefe am Seitenrand), rothbraunes, schmutzig-

gelbes (bei durchfallendem Licht, weissgelb bei aulfalleudem), vio-

lettes auf der Rückenseile des Thieres, grünes am Kopfe. Ebenso
verschieden ist es in morphologischer Beziehung. Während das eine

.gment in vielseitig verästelten, mit deutlichem Kern und Mem-
iiran \erseheneii Zellen enlhnllen ist, die zum Theil durch C'omniuni-

calinii >iel/.e bilden, tritt anderes, z. B. das sclimulziggellie, als unre-

gelm^ls^ige Flecken ') auf, wodi mit deutlichem Kern, alier ohne Zel-

lenmembran. Endlich Irill't man am Seitenrand (in der Tiefe) gelbes

'ler gelbbraunes Pigment, das durchaus nur aus ungleich grossen,

'ireRclmässig zusanmienliegenden Trniifeii gebildet wird Damit ist

igicich ein wesentlicher ünter.schied in den näheren Beslandlheilen

') Uei CIcpHinp bioculala finde icli die Feltzellen in der Haut fast .so liiiiilig',

wie bei l'iacicohi.

') llii-xcl))!'!! Hinil «oM /.,„•, (.M„H. Arcli. 1Ö35, p. 420) dicht iioljciipinaudcr-

Idivndf. unrogciiniisitig /.pmtri'ule, kliiiic, »oisHÜclic und gclbliclio ü&ck-
tbc'ii, die CT für ÜrÜBtn liallen inucbir.
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des Pigmentes ausgesprochen. Diese sind nämlich nicht immer Pig-

mentmoleküle (grössere in den schmut/iggelben Pigmentflecken,

kleinere in den anderen PigmenJen), sondern häufig eine gleichsam

erstarrte, gleicbmässige, in grösseren oder kleineren Massen ange-

sammelte Flüssigkeit.

Ich werde im weiteren Verlaufe noch Manches von den Pig-

menfzellen anzuführen haben, indem Piscicola last in allen seinen

Organen mit Pigment versehen ist, was sich auch zum Theil bei

anderen Würmern wiederholt, während Clepsine nur in der Haut Pig-

ment besizt, und die inneren Organe, bis auf einige sparweise Aus-

nahmen , davon frei sind. Das Hantpigment des medicinischcn Blut-

egels lässt auch nur theilwcise einen Zellencharakter erkennen, in

welchem Falle es dann verästelte, mit einem Kern versehene Zellen

sind, so z. B. in der Fussscheibe und im Kopfe. Die Zellen, welche

unter dem stnicturlosen Oberhäutchen liegen, sind sehr zierlich von

Pigmentstreifchen umgeben. Tiefer liegen unrogelmässige Pigment-

haufen, die nur hie und da den Anscbein darbieten, als ob sie in Zellen

lägen. Bei iN'ephcIis bildet das gelbe Pigment der Haut Klünipchen

ohne Zellencharakter, das schwarze findet sich in dendritisch ver-

zweigten Zellen. Ein ähnliches Schwanken kommt bei Clepsine vor.

Die bei auffallendem Licht weissen Flecken der Haut sind deutliche

Zellen mit bläschenförmigem Kern, einem Kernkörperchen und kör-

nigem Pigment als Zelleninhalt. Dagegen sind die roihen Pignient-

häufchen der Haut ohne allen Zellencharakter.

\Vas die Entwicklung des in Zellen enthaltenen Pigmentes an-

langt
,
so habe ich bei jüngeren Individuen von Piscicola, sowie bei

Embrj'onen von Clepsine gesehen , dass die eben besprochenen , bei

auffallendem Licht weissen Pigmentzellen der Haut anfangs Gruppen

von Pignientmolekülen um einen oder zwei Kerne sind. Die Pigment-

moleküle liegen anfangs wenig zahlreich um den Kern her, ohne

gerade einen rundlichen Fleck zu bilden, sondern oft sehr ungleich

um den Kern angehäuft; von einer die Pigmentmoleküle umgebenden

Membran ist zuerst nichts wahrzunehmen, sondern eine solche bildet

sich, wenn sie im ausgewachsenen Thiere vorhanden ist, nachträglich

aus der die Pigmentmoleküle zusammenhaltenden halbllüssigen Grund-

masse.

Zwischen den beiden zulezt behandelten Elementartheilen der

Haut, den Fettzellen und Pigmentablagerungen befindet sich eine

Bindesubstauz als durchsichtige, homogene, halbfeste 3Iasse. Man
trifft sie in Form von Membranen oder anscheinend soliden Strängen

mit einzelnen aufgelagerten Zellen, oder auch ungleichmässig dicken

Fäden, welche Formen wohl zum Theil Produkte der Präparation

sind. Es fehlt hier ein Bindegewebe, welches im „geschwungenen,
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lockigen Verlauf" forlgcht, wie dies schon Reichert ') von den wir-
bellosen Thieren ausgesagt hat.

Muskulatur.

Unmittelbar unter der Haut liegt bei Piscicola ') eine Schicht
sich schief kreuzender Muskeln, welche man als Hautmuskeln anspre-

chen kann. Frisch abgezogene Hautstiickchcn contrahiren sich mit

Hülfe diesftr Muskeln unter dem Jlikroskop ziemlich lebhaft.

Unter diesen kommen Liingsniuskeln zum Vorschein, welche
continuiriich von dem Kopf zur Fussscheibe verlaufen, ohne an der
Gliederung des Körpers in Ringe betheiligt zu sein. An den beiden

Gescbleclitsöffnungen weichen sie in ihrem Verlaufe bogenförmig zur

.Seile. In der Kopf- und Fussscheibe strahlen sie zum Theil radien-

artig aus, zum Theil gehen sie in circuliire Muskeln über. Doch
liesitzen die Kopf- und Fussscheibe noch circuläre Muskeln, die

nicht von den Längsmuskeln des Stammes ihren Ursprung nehmen,

sondern diesen Theilcn als vollkommene Ringe angehören. So ver-

hält es sich im Cenlrura der genannten Scheiben, welche ausserdem

ch eigenthümliche, senkrecht stehende, von dem Bauch zur Rück-

-fite verlaufende Jluskeln besitzen.

Alle diese Muskeln stimmen in ihrer Elementarconstruction mit

einander überein. Sie bestehen alle' aus Cylindern, die auf dem
Durchschnitt bald mehr rundlich (Fig. 17), bald plattgedrückt, oder

mehrfach eingebogen ('Fig. 18) erscheinen. Die nähere Structur eines

solchen Cylinders anlangend, so ist er aussen umhüllt von einer zar-

ten struclurlosen Hülle (Fig. 13 c). Der Cylinder selbst zerfällt in

eine äussere, helle, homogene') Rindensubslanz (Fig. 13 n) und eine

innere Höhle (b), welche leztere von feiner Punktmasse mehr oder

weniger angcrülll ist. In diese Masse eingebetlel liegen verein-

zelte Keine (Fig. 1!) n, 17 <,•)• Diese Eigenschaften kommen den

Muskeln im Allgemeinen zu. Was einzelne Unterschiede der oben

angeführten ."Muskeln betrifl't , so sind die Cylinder der Längsmuskeln
(eigeiiilichcn Sfammmuskeln) stärker, als die schief sich kreuzenden

Cylinder des Hautmuskels, uiul ebenso überlreH'en in Kopf- und Fuss-

scheibe die Ringmuskeln die radienförmig ausstrahlenden Längsmus-

) Vergleichende l)i>oh:iihtting iilicr da» Uindegewebe etc., pag. 50.

'} Auch bei C'lepsinc, llacuiopib, h>angui»uga.

') ISaeh J. » llolai , dessen OisxiTtalioa (l>c structur. musculor. iu gencre

et annulaturum muHCuliH in 8|ietiF. Dorp. IB4U) icli erst nach Bii'ndigung

mr>lner Arbeit ver^^lich, bc»lehl die helle Rindensubslan?. des Muskel'-y-

liDdem, welche mir immer nur boinogcn cmcfaieo , aus glulli'U, nicht ge-

treiflen, durcbiicbtigen Faden.
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kein an Breite. Ferner kommen in der Kopf- und Fnsssbheibe

dicliotomiscbe Thcilungen der radiären Mnskeln vor (Fig. 23 e),

wobei die Aestc sieb verschmälern, merkwürdigerweise aber in ihrer

Endausbreitung sich wieder bedeutend verbreitern und durch ihre

hellen Randscbichten mit einander versnbmelzen (Fig. 23 e). Die

Muskelcylinder in der oben bezeichneten Zusammensetzung sind im

gewöhnlichsten Falle vollkommen glatt, in anderen seltenen Fällen

aber sieht man sie in Längs- oder Ouerstreifung, welches Phaeno-

men in folgenden Veränderungen seinen Grund hat. Die Längs- und

Querslrcifung ist am häufigsten das Resultat einer Faltenbildung der

structurlosen Hülle des Mnskelcylinders. Man sieht dies am deut-

lichsten an etwas macerirfen Muskeln , an welchen die die Längs-

streifen bildende Hülle oft weit über das Ende der Muskelcylinder

vorragt, und dann hie und da so geschwungene Fiilten zeigt,

wie ein Bindegewebsbündel eines höheren Thieres. Seltener sind

die Blolekülarkörperchen der Höhle in Längsreihen aneinander-

gelegt und bieten so eine Längsstrcif'ung des Bluskels dar. Sind

solche Muskeln abgerissen, so steht der längsstreißge Inhalt wie

Fasern vor, so dass man annehmen möchte, dass unter Umständen
der körnige Inhalt durch Aucinanderlagerung der Länge nach sich

zu Fasern gestalten könne.

Die Ouerstreifung hängt seltener von Ouerfaltnng der Hülle ab,

häufiger von der Substanz des Muskelcylinders selbst, und zwar in

dem einen Falle von der hellen Rindensubstanz, im anderen von der

den Kanal erfüllenden Punktmasse. Die Rindensubstanz legt sich

nämlich in Ouerfalten von der breitesten bis zur feinsten Form (Fig.

14, 1.5). Nur die Icztere Art, die feinste Ouerstreifung, wird auch

bedingt durch transversell gelagerte Punktmasse des Cylinders. Was
ich hier von den Sfanimniuskcln der Piscicola angab, gilt im Allge-

meinen auch von Clepsine, iVephelis, Ilaeniopis, Sanguisuga. Eigen-

thümlicbkeiten der Muskeln dieser Würmer sind folgende. Clepsine

hat unter diesen Würmern die breitesten Muskelcylinder, Lunibricns

die schmälsten. Während ferner bei Piscicola die Kerne in der Punkt-

masse des Bluskelcylinders im Ganzen rar sind (besonders beim aus-

gewachsenen Thiere) und bei ihrem Vorkommen ein mehr verküm-

mertes Aussehen besitzen, sind sie bei Clepsine, Nepbelis , Ilocmo-

pis, Sanguisuga viel häufiger, und dann immer schön bläschenför-

mig (Fig. 19 n) mit einem Kernkörpereben. Endlich trifft man bei

den eigentlichen Blutegeln viele Muskelcylinder mit vollkommen
hellem Inhalt der Röhren ohne Punktmasse.

Um die Entwicklung dieser Muskeln zu verfolgen, fand ich junge

noch an der Mutter hängende Individuen von Clepsine sehr passend.

Unter diesen trifft man hie und da welche, die eben im Begriffe sind,
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sich zu häuten, woliei das structurlose Oberhäutchen schon ziemlich

weit vom Körper absteht, ohne sich jedoch schon gelöst zu haben.

.Nimmt man solchen Thieren mit Nadein die Haut ganz weg, so kommen
die Staranimuskeii" leicht zum ^'orschei^, an welchen man nun aufs

schönste sieht , wie sie noch aus spindelförmig verlängerten Zellen

isammenge.sezt sind, die der Längsreihe nach aneinander liegen

(^i'ig. 21). Jede Zelle hat eine äussere helle Schichtfn), die wohl

bei der Verschmelzung der Zellen zur homogenen Riudcnsubstanz

des Muskelcv linders wird, einen feinkörnigen Inhalt (i) und einen Kern

(c). An Embryonen von JNephelis sehe ich die Muskeln aus läng-

il» runden, der Länge nach aneinander gereihten Zellen (Fig. 22) be-

liehen. Sollte also wirklich die helle Schicht des ausgebildeten

Muskelcylinders, wie Hohl angibt, .ex filanientis" bestehen, so müssteu

diese Filamente bei den Annulaten erst nachträglich, etwa durch

Spaltung der hellen Bindensuhstanz sich bilden, und nicht, wie dies

Holst von den Äluskelfibrillen der Wirbelthicre ichrt, gleich von
Anfang an aus primitiven Zellen sich gestalten.

Hautdrüsen.

In der Koj)!'- und Fussscheibe finde ich bei PisciCüla cigenlhiim-

liche Drüsen. Sie bestehen an ihrem blinden Ende aus einer Zelle

mit einem Kern (Fig. 23 h, (() und einem langen, etwas geschlängel-

ten, unmittelbar aus der Zelle führenden Ausführungsgang («), der

immer an der Bauchseite mündet. Die Ausführungsgänge sind beim

lebenden Thiere sehr leicht in situ zu sehen , und es scheint hier,

als ob die Drüse selbst nur eine etwas geschlängelte Röhre von

durchaus gleichem Kaliber wäre; vom bhnden Ende bekommt man
erst durch Zerreissen eine Anschauung, und auch dann nicht in

allen Fällen, indem dasselbe sehr leicht zerstörbar ist. Das Secret dieser

Drü.sfn siebt man unter dem .'\1ikroskop am Ende des Ausfüiirungs-

ganges hervor(|uellen und .sich zu Kugeln gestalten, die granu-

lirten Zellen ähnliche Gebilde darstellen. Hat man ein lebendes

Thier sorgfältig abgetrocknet, und lässt es nun an einem Körjier sich

festsaugen, z. li. am Finger, zieht es darauf ab , so sieht man das

^'crel der fraglichen Drüsen als zähe Fäden sich ausspinnen.

Uei l'ihcicola linden sich diese Drüsen nur an den genannten

Orten, bei anderen Würmern jedoch, z. B. bei C'lcpsine und Nephelis sind

sie über die ganze Haut zerstreut, jedoch nicht so dicht gedrängt,

wie am Kopf- und Fussende. Bei Nephelis sind ferner die Aus-

^il<rlln^^^;iiTlge sehr lang, indem manche, an der MiindöU'nung

auMiiiii) lend, rückwärts bis hinter das Gehirn zu ihrer Endzelle

verlaufen.
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Darmkanal.

Die Form des ganzen Tractus herauszufinden, hat mir lange

nicUt gelingen wollen, bis mir eben ausgekrochene Individuen, die

ich an einem Triton sich vollsaugen Hess, zum Ziele verhalfen.

Der Mund liegt in der Mitte der Kopl'scheibe an der Bauchseite

derselben. Er bildet eine rundliche Oetlnung, die im geschlossenen

Zustande als längliche Spalte (Fig. 24 <i) mit wulstigen Rändern
erscheint '). Sie führ; in den engen schlauchförmigen Schlund (b),

der in seinem Innern den musculösen Rüssel (c) enthält. Hinter der

Basis des Rüssels erweitert sich der Schlund plötzlich zu einem

mehrfach eingekerbten Vormagen (d). Vor seinem üebergang zum
eigentlichen Magen verengert er sich wieder sehr und wird durch

einen Ringmuskel von ihm abgesperrt (e). Der Magen ^) (/'/') selbst

ist ein weiter Sclilauch , der im angefüllten Zustande liis dicht unter

die Haut geht und bis nahe an die Fussscheibe sich erstreckt. Er

zerfällt in 10 Kammern, die sämmdich wieder seitlich eingekerbt

sind. An der 8ten Magenabtheilung beginnt der Darm (h), durch

einen Sphincler fy) abgegrenzt, verläuft auf der Rückseite der 8ten, 9ten

und loten Magenabtheilung, und mündet kurz vor der Fussscheibe

auf der Rückenseite *) aus, wobei strahlenförmige Faltung der Epi-

dermis. Er ist viel enger als der Magen und besitzt 4 Paar Bhnd-

säcke («). Nur das Endstück des Tractus, der Mastdarm (/), ist

wieder erweitert ').

Was nun die Histiologie des Tractus anlangt, so ist vorerst zd

bemerken, dass alle Theile mit Ausnahme des Schlundes von Binde-

') Leu a. a. 0. liisst den Mund eine dreieckige Form haben.

2j Es ist dies das Organ, welches Leu für den Penis genommen hat. Niemand

hat bis je7.t das Unrichtige dieser Sache gezeigt, was wohl nur darin

seinen Grund hat, dass kein Anatom mehr nach Leo diesen Wurm unter-

suchte. Wie die weitere Darstellung lehren wird, stimmt der Rüssel von

Piscicola in Form und Structur vollkommen überein mit dem längst be-

kannten Rüssel von Clepsine.

^3 Den Magen hat /.eo gar nicht gekannt. Desshalb ist auch tenAi/i/V (Zootomie

p. 310) Angabe über den schlanchformigcn Magen mit den b BUndsäckea

falsch.

) Leo lässt falschlich den After auf der Bauchseite des lezten Ringes liegen,

eine Angabe, die schon n. Siebold (vgl. Anat. p. 205, Anmerkung) bezwei-

felt zu haben scheint.

5) Wenn Leu auf beiden Seiten des Darmkanales 8 Blindsäcke beschreibt, so

ist dies nur verschrieben, denn jede Seite enthält nur 4. Uebrigens

schliesst sich Piscicola auch hierin eng an die Clepsinen an, welche bis jczt

in BetreiT ihres mit seitlichen Blindsäcken versehenen Darmkanales als

einzig unter den Blutegeln dastanden.
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Substanz umgeben sind. Lezlere tritt auf als helle, structurlose

Masse, unter Umständen gefaltet oder zu Balken und Fäden ausge-

zogen; sie endiält Zellen (Fig. 28 rf), die ausser dem Kern noch

Körperchen enthalten vom Aussehen kleiner Eiweisstropfen. Ebenso

ist allgemeiner Charakter des Tractiis seine Pigmenti rung, nur ist sie

verschieden nach den einzelnen Abtheilungen. An dem Schlünde ist

immer braunes Pigment, und zwar senden die verzweigten Pigment-

zellen ihre Fortsätze häufig so aus , dass zierliche Pigmentringe

(Fig. 25 ff) um den Schlund gebildet werden. Im hinteren Theil

des Tractüs kommen weithin verzweigte grüne Pigmentzellen vor,

deren grüne Inhalfsmasse nicht aus Molekülen gebildet ist, sondern

das Ausseben einer erstarrten Flüssigkeit hat. Die Ausläufer dieser

Zellen sind oft grosse Strecken weit ohne Pigment, so dass sie helle

Höhren darstellen.

Als allen Theilen des Tractus gemeinsames Element, gleichsam

als Gerüste desselben, erscheint eine starke structurlose Membran '},

Tnnica propria. In dem Schlünde ist sie stark quergefaltet (Fig.

25 a, fc), im nüchternen Magen bildet sie mehr geschwungene Fal-

ten; im Darm forniirt sie durch Faltenbildung bienenwabenähnliche

Räume (Fig. 2'Jn), die im Enddarme allmählig sich wieder in un-

logelmässige Maschen verlieren.

Der Darm macht sowohl im lebenden Thier,' als auch in ausge-

linitlcucn Stücken, lebhafte Contractionen , die Folge der Thätigkeit

von Muskeln, die man am ganzen Tractus in verschiedener Anordnung
erkennt. Die Muskeln selbst unterscheiden sich histiologisch durchaus

nicht von den Muskeln des Stammes, welche Bemerkung auch für die

Muskeln der übrigen Eingeweide gilt.

Der Schlund enthält bloss Längsmuskeln (TFig. 25 c c), die in

ziemlichen Abständen von einander verlaufen. An den übrigen Thei-

len des Tractus sieht man Längs- und Kingmuskeln, bald in Verbin-

dung, bald allein. Charakteristisch sind netzförmige Verbindungen
der primitiven .Muskelcylinder (Fig. 20), wie sie besonders am End-
darui vorkommen '). Wenn man gleich an frischen Präparaten

diese MusUeln sich deutlich bewegen sieht, so erblickt man doch
ki'iiic 'V'i r.inderung an denselben, wie etwa ein Dickerwerden,

)
>N a» das „»triictorlo»" hclriiri , so slicss ich i'iiiigeiiial auf eine M-idfr-

.«preclifmic iieohaclittin^. Piscicola- nämlicli, die stundpiilang in Essig-

»iiure gelegcii, zeigten dii-Kc Tunica propria di'<i UarmcH aus polyrdriscben

Zi'Mcn (Fig. 2ft r) /.usamincngesRZl, deren lit lle Kerne "ich wie Liirken

III diii atarrcii /ellcr ausnalimen.

'j Eh lindcl Mii-h also dotli im Darm drr Anneliden etwas ähnliches, wie auf
dem Darm von Inieclen u. a. A.rticulaten. .V. Ltuharl, Zoolomie, p. 303.

KtlUcbr. I. »laicDKli. Znologl«. I. Bd. B
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oder eine Fallenbildung, sondern die Bewegung tritt einem eben nur
als ein sich Uin- uad Herwenden en(gcgen.

Die Hohle des Tractus bekleidet eiu Epitel, verschieden nach
den einzelnen Abtheilungen desselben und wie mir scheint, selbst

verschieden nach der Zeit, so im lang nüchternen Zustande anders als

bei reichlicher Nahrung. In dem Schlünde finden sich bloss Längs-
reihen von Zellen (.Fig. 25 «Q, welche die Zwischenräume der Längs-
muskeiu auslüllen. Es sind Zellen mit Kern und mehreren Kern-
körperchcn. Der Wagen ist durchweg von einem kleinzelligen Epitel

(Fig. 28 b} ausgekleidet. Eigenthiimlich ist das Epitel des Darms.
Hier liegen auf dem bienenwabenähnlichen Gerüste der Tunica pro-

pria äusserst zarte Blä.schen (Tig. 30<»), die beim ZusammentrelTen
mit Wasser leicht zu Grunde gehen. Nach ihrem ganzen Aussehen
möchte man sie für künstlich Entstandenes halten. Doch gelingt es

zuweilen, ihre Zelleiinatur durch Essigsäure zu constaliren, indem
durch dieses Reagens ein Kern zu Tage tritt (Fig. 30 c).

Die Blindsäcke des Darmes besitzen ein grosszelliges Epitel,

dessen Kerne (Fig. 29 fc) viele Kernkör|)erchen besitzen. Nicht sel-

ten lässt dieses Epitel grössere oder kleinere Lücken.

Nur ein kleiner Darmtheil enthält Flimraerung, und zwar das

Stück, -welches sich vor dem lezten BUndsackpaar befindet (Fig. 24 A,

Fig. 31), an der Verbindungsstelle mit lezterera. Die Cilien,

lang und zart, sitzen auf rundlichen Zellen, die grösser sind, als die

übrigen Epitelformeu des Darmes.

Noch finden sich zerstreut am Darm, ara häufigsten gegen den

Enddaru zu Körper, die ich für Darmdrüsen halte. Es sind Zellen,

manchmal von bedeutender Grösse, die Bläschen oder Eiweisströpf-

chcn als Inhalt besitzen. Bezeichnend für sie ist, dass mehrere die-

ser Bläschen, in der Regel die grössten. gelblich gefärbt sind. Bei

weiterer Ausbildung scheinen mehrere solcher Zellen in einer ge-

meinschartlichen Kapsel (mit Oefl'nung?) zu liegen.

Als Leber lassen sich Zellen deuten (Fig. 33), die ausser einem

bläschenförmigen Kern mit mehreren Kernkörperchen noch einen

slielartigen hohlen Fortsatz besitzen, womit .sie am Darm haften.

Von oben gesehen, nehmen sie sich, da hier der Fortsatz unsicht-

bar ist. wie Pflasterepitel aus.

Eine besondere Beschreibung verdient der Rüssel (Fig. 24 c,

Fig. 25 e e). Er ist ein sehr beweglicher Körper, der im Schlünde

liegt, und beim Geradestrecken des Thieres bis zur Kopfscheibe

reicht. Seine äussere Begrenzung bildet eine structurlose Tunica 1

propria, durch Kali causticum leicht abhebbar. Unter ihr liegen
j

Äluskeln und zwar als äussere Schicht Längsmuskeln (Fig. 26 na),

die sich theilweise durch Fortsätze unter zierlicher Netzbildungj
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(Fig. 26 b Ä) verbinden. Darunter liegen die Ringiuuskeln. Durch

Essigsäurezusatz kommen in den Muskelmaschen Kerne Qcc) zum
Vorschein, die einer 3Iembran anzugehören scheinen, welche die

Längs- und Ringmut^keln von einander scheidet ; es sind wenigstens

am Rande der Schlundröhre zwei Membranen erkennbar.

Zwischen und auf den Muskeln hin laufen die Ausführungsgänge

von Drüsen, die unter der Ilaut des Thieres liegend, seitlich fast

von der Kopfscheibe aus, bis eine Strecke hinter den Schlund sich

erstrecken. Bei einem Individuum ziUile ich 64 solcher Drüsenbia-

seo, deren nähere Structur und Verhalten folgendes ht.

Die jüngsten, welche meist nach dem Vorderende des Thieres zu

fiicb befinden, sind grosse Zellen, mit bläschenförmigem Kern, entweder

noch ohne weitern körperlichen Inhalt oder mit einigen stiflförmigen

Kürpercben, und flüssigem Zelleninhalt mit wenigen 3Iolekülarkörper-

chen. Solche Zellen entwickeln nun als unmittelbare Fortsetzung

<^T Zrllenmembran einen Ausfübrungsgang C^iehe oben Fettzellen},

. picher oft sehr lang ist, indem er bei der Basis des Rüssels

etwas fern liegenden Drüsen einen weiten Weg bis dortbin zurückzu-

legen ha(, und dabei nicht gerade verläuft, sondern sich hin und her

schlängelt (Fig. 25 m). Die häufige Schlängelung des Ausführungs-

gaoges ist wohl wegen der grossen Locomotion des Rüssels noth-

W.eo<hg> um Zerrung zu verhüten. Das Secret der in Rede stehen-

den Drüsen ist eine feinkörnige Jlassc als Zelleninhalt. Ihr Kern
gehl auflallendc Veränderungen durch, die mir nur theilweise

verständlich sind. Anfangs nämlich, wie schon oben bemerkt, ein

beUes Bläschen, erzeugt er in seinem Innern und zwar der Wand zu-

nächst längliche Körperchen (Fig. 25 /i), die an Grösse und Zahl
zunehmend . die Membran des Kerns der 1 änge nach ausdehnen (/)

und wohl endlich zum Platzen bringen. In diesem Zustande erinnern

die Kerne mit ihrem Inhalte an dicht bcisamnienliegende Sperma-
inzoidcnbündel (/J. Mit dem Wachsen der DrUscnzellenmembran

'loch und der Zunahme der feinkörnigen Masse schrumpfen die

genannten Produclc des Zellenkernes wieder zusammen, werden
bräunlich und sind zulezl nur noch spurweise zu erkennen (A).

Als allgemeine Bemerkung will ich hier beifügen, dass ich sämmt-
hcbc Drüsen von l'iscicola und von Uirudinecn in der Weise gebaut

fand, dass die Drüse aus Zellen bestand, deren Wände selbst den
Ausführuagsgang hervorwachsen Hessen. Die Abbildung, welche
U. Mechvl ' ) von den Speicheldrüsen der Foriaica rufa gegeben hat,

erinnert an ähnliche Veibällnisse. Allein eine solche Insectendrüse

iai doch wesentlich verschieden von denen der Piscicola und anderer

Würmer, indem nach H. Stecket jede einzelne Drüsenzelle in einem

) mu,r. Archiv UHa, Tab. I. Fig. l(i.

8*
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von einer Tunica propria gebildeten Beutelchen liegt, und der ausser-

ordentlich feine Ausführungsgang von dieser Tunica propria gebildet

wird, während, wie ich schon mehrmals berührte, bei den genannten

Egeln der Ausführungsgang unmittelbare Fortsetzung der Drüseu-

zellcnmembran ist.

Den bekannten anatomischen- Verbältnissen des Darmkanals von

Clcpsine complanata finde ich folgendes beizufügen. Die Mundhöhle,

welche an ihrer obernWand zwei nach unten vorspringende, neben

einander liegende Wülste bildet, führt in den anfangs engen, dann

llaschenförniig (Fig. 35 «) sich erweiternden Schlund , hierauf aber-

malige Verengerung und Ausstülpung zu zwei' seitlichen kurzen

Blindsäcken (6). Jezt erst folgt der gleichniässig weite Schlund

(c), in welchem der Rüssel (rf) liegt. Alles Dieses sieht m?.n nur

dann mit Evidenz, wenn sich junge Individuen z. B. mit Nephelisblat

recht vollgesogcn haben.

Der Bau des Schlundes ist in der Hauptsache gleich dem von

Piscicola; nur ist er pigraentlos und seine Längsninskeln, die sich

nicht selten theilen (Fig. 19), erreichen nach hinten eine bedeutende

Breite, und führen grosse, bläscheuförroige Kerne. Die Tunica propria

ist nach hinten mit kleinen FelUröpfchen besprengt.

Der freie vordere Rand des Rüssels ist nicht gerade, wie bei

Piscicola, sondern gekerbt, wodurch Läppchen entstehen, deren

jedes eine Anzahl der Drüsenausführungsgänge enthält. Leztere

aber sammt ihren Drüsenzelien verhallen sich in Lage uud Verlauf

eigenlhümlich.

Die Drüsenzellen, welche einen bläschenförmigen Kern mit einem

(in Wasser) grfimlichcn Kernkörper besitzen, liegen bei Clepsine

complanata weit nach hinten, über den Magen hin verbreitet, beson-

ders in der Gegend der BUndsäcke. Die desshalb oft sehr langen

Ansführungsgänge sammeln sich in zwei, dem blossen Auge weiss

erscheinende, zur Seite der Basis des Rüssels gelegene Längs-

bündel, von welchen aus erst die einzelnen Ausführungsgänge in

den Rüssel treten, um an der Spitze desselben, oder, wie es scheint,

auch mehr oder weniger von ihr entfernt, auszumünden.

Bei Clepsine bioculata sammeln sich die Ausführungsgänge der

Drüsenzellen , welche hier wieder mehr nach vorne gelagert sind,

zu einem zur Seite des Schlundes gelegenen Knäuel (Fig. 36 rf), wo-

bei die Gänge mannigfach gewunden erscheinen. Von diesem Knäuel

aus gehen sie in je zwei Bündeln (c) in den Rüssel aufwärts, um
erst allmählig gegen die Spitze des Rüssels zu in die einzelnen Ans-

führungsgänge sich aufzulösen und auszumünden (/") ').

>) Fr. SliiUcr (Wiegm. Arch. 1846) beschreibt von Clepsine costata, einer

neaen Art ans der Krimm, Speicheldrüsen, die in das Binterende desRüs-
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Bei beiden Clepsinen trifft man unter den Läogsninskeln des Rüs-

sels, die sich hüuGg durch Querbrücken verbinden, eine Lage gros-

ser, heller, mit bläschenförmigem Kern nnd einem Kernkörperchen

versehener Zellen. Aach Innen bildet eine starke slructurlose Membran

die Begrenzung, die im hintersten Theile des Rüssels zierliche Fal-

tenbildnng zeigt.

Auffallend ist der Pigmentmangel am Verdanuugskanal der Clep-

sinen, nur der Enddarm ist bei erwachsenen Individuen durch in

Zellen enthaltene, orangegelbe Feltlröpfchen gefärbt.

Flimnierbewcgung findet sich beschränkt auf den Mastdarm. Aach

Nephelis hat eine kleine Uinimernde Darmpartie. Es wimpert näm-

lich eine ganz kurze Strecke des Anfangstheiles des Darmes, un-

mittelbar hinter dem Sphincler, der Magen und Darm trennt.

Bei Pi.scicoln und Clepsine habe ich das in den Magen aufge-

nommene Blut in einigen seiner Veränderungen beobachtet. Die

Fisch- und Trilonenblutkörperchen veränderen sich im Magen von

Piscicola in der Weise, «dass sie entweder einzeln für sich ein-

schrumpfen, wobei jedoch eine Zeitlang Essigsäure immer noch

Hülle und Kern darstellt, und schliesslich in rothgelbe Körperchen sich

verwandeln, die bei Essigsäurezusatz nur blasser werden, sonst

aber keinen Unterschied von Hülle und Kern mehr erkennen lassen.

Andere Blutkörperchen machen diese genannten Veränderungen

gruppenweise durch, wobei schliesslich eine neue Zelle gebil-

det wird. Man irillt nämlich drei bis vier unveränderte rothe Fisch-

blutkörperchen von einer gemeinsamen zarten Uülle umschlos-

sen, innerhalb welcher die IMelamorphose, wie sie vorher von den

einzelnen Blutkörperchen angegeben wurde, weiter geht, d. h. die

Blutkörperchen in der Zelle einschrumpfen, nach und nach sich ent-

färben, wobei die Zelle selbst kleiner wird und durch Bildung von

Fortsätzen sonderbare Gestalten annimmt. Fig. 34.-/ a h c d v liabe ich

einige solcher Gebilde gezeichnet. Wie man sieht, ist dies ein

analoger Vorg.rng, wie der, welcher nach J(iHliker''s Entdeckung
mit den Blutkörperchen in der Milz vorgeht.

Bei anderen Individuen finden sich im Magen noch Gebilde, wie

b sie in Fig. 34.'/ fy l, i k gezeiehnci habe. Es sind zarte Bläs-

»el» i-inmünden. Nach seiner Aussage keimt er bei keiner andern Clep-

•ini' «olclif Driisen. Er hat sie aber hei den einheimischen ("lopsincn wohl
dcathalh ühcmehen, weil die Driisenbläschrn meist einzebi lieruiii liegen

und nicht zu einer leichler in die Augen Cnllendcn DriiseiimasNe ven-inigt

•ind, wie dicii hei seiner Clepsine costala der Tnll ist. Wie übrigens

«thun «eine Zeichnungen verninlhrn lassen, wird wohl auch dio Driisen-

Diauf von (;iopainc coslata aus denselhen Klcmenlarlhcilcn hvslehen,

wif sie Cl. complaoata und hiuculala /.eigen.
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eben, die vielleicht mit Eiweisskageln in mannigfacher Verbin-
dung stehen; was man aus ihnen machen soll, weiss ich nicht.

Eine andere interessante Veränderung gebt das Blut von Nephelis
ein, wenn os in den Magen von Clepsine gelangt ist. Anfangs
ist es flüssig und die farblosen Blutkörperchen sind in dem rothen

Blutplasma deutlich zu sehen. Bald aber schwinden leztere und
das rothgefärble Plasma sel!)st zerfällt in eine Menge von rothge-

färbten, tafelförmigen Blättchen und kleineren oder grösseren, ein-

zelnen oder zusnmmenhafteuden Stäbchen und Säulcben (Uäraa-

tincrystallen ?) (Fig. 34 JB). Tritt bei verlezteiu Magen Wasser hin-

zu, so lösen sie sich schnell auf. Ebenso löst sie Essigsäurezusatz

bei unverleztem Thiere. Bei weiter vorgeschrittener Verdauung

sind auch diese Hämatin-(?3Krj'Stalle im Magen verschwunden, und

lezterer enthält nur eine schwache röthliche Flüssigkeit, in der

grämliche, farblose Massen schwimmen.

Gefässsystem.

Das Gefässsystem vvdrd gebildet aus zwei Stammgefässen, einem

Bauch- und einem Röckengefäss CF'g- 37 b a). Beide schicken im

vordem Dritttheile des Körpers vier paarige Seitenzweige und einen

unpaaren mittleren ab, welche Aeste sämmtlich bogenförmig sich

verbinden. Die Bogen des vordem Seiteupaares liegen als Schlin-

gen in der Kopi'scheibe ; der mittlere unpaare Ast (c) des Rückeii-

gefässes tritt in den Rüssel, bildet dort durch Theilung zwei Gefäss-

bogen (Fig. 38), und geht nach der Wiedervereinigung als unpaarer

Zweig in das Bauchgefäss. Im weiteren Verlaufe nach hinten gibt

weder Bauch- noch Rückengefiiss Aeste ab '), erst in der Fussscheibe

bildet das Bauchgefäss sehr zierliche Gefässschlingen (Fig 37 rf), in-

dem es, in der Medianlinie liegend, nach beiden Seiten hin sechs

Zweiglein abgibt, die alle bogenförmig zusammenmünden.

Ausser diesem Gefässsystem mit scharfcontourirten Gefässwänden

findet sich auch bei Piscicola noch ein anderes, vielleicht mehr lacu-

nenartiges '} , wie ich es an einem anderen Orte von Clepsine an-

') Nach Lto gehen vom Bauch- und Rückeogefäss zwischen je zwei Klappen

auf jeder Seite Seitenäste ab; Dieses, so>vie die Contractilität des Bauch-

gefässes und das Vorhandensein von Klappen in le^.ferem, sind irrthüra-

liche Angaben.

^) Auch bei andern Würmern scheint ähnliches vorzukommen. Nach Quatte-

faijcs'' Untersuchungen wenigstens bietet das Gefässsystem der Kiemenanne-

liden sehr verschiedene Grade der Entwicklung dar. Bei gewissen Tubi-

colcn ist dasselbe sehr vereinfacht, und nicht mehr vollkommen geschlossen,

wobei die Blutcirculation mit Hülfe von Lacunen vor sich geht. Bei Am-
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gegeben habe. Dieses fraglicbe Gefässsyslera Labe ich bei Piscicola

nur stückweise in Folgendem erkannt. Wenn man ein ausgewach-

senes Thier nach sorgßilliger Abtrocknung (mit Löschpapier etwa)

gegen das Licht hält, so werden auf jeder Seite des Leibes 8 über die

Hant hervortretende Blasen bemerkt. Unterm Mikroskop weisen sich

dieselben als unmittelbar unter der blasenlörmig ausgespannten Haut lie-

gende Gefiissschlingen ans, die sich rhythmisch contrahiren und

Blutkörperchen ein- und austreten lassen. An ganz jungen Thieren

habe ich mirii überzeugt, dass diese Gefässschlingen seillichen,

contractilen Lüngsstänimen (t-} ') angehören, die im Kopfe durch

eine Schlinge (</) sieb verbinden , und nach hinten in ihrem weiteren

Verlauf dem Blicke sich entziehen. Bei der sonstigen, mannig-

fachen Uebereinstimmung, die Piscicola mit Clepsine hat, möchte

ich mir das Gefässsystem von Piscicola nach der Analogie von

Clepsine in der Weise vervollständigen: Das Rückengefäss , hin-

ten frei ausmündend, liegt in dem gleich näher zu bestimmenden

hellen Kaum (Kig. 39/'), welcher, weil Blutkörperchen in ihm

treiben , dem Hlediansinus von Clepsine zu vergleichen ist. Dieses

Mediangefäss , sowie die seitlichen contractilen Stämme stehen

durch Verbindungsbogcn in Communication, — zu denen die seitlich

blasig ansgebuchteten contractilen Schlingen gehören.

Das Histiologische des Gelässsystenies anlangend, so ist das

Rückengefäss im herauspräparirten Zustande von einer zarten, mit nicht

eben zahlreich eingelagerten Zellen (E.ssigsäure) versehenen Hülle

umgeben, aufweiche die contractile Haut und eine innere scharf contou-

ririe IMembran mit den Klappen folgen. Das Rückengefäss im leben-

den Thiere m silii betrachtet, stellt sich so dar: bei der Systole

der contractilen Jlaut bildet sich ein weifer Zwischenraum zwischen

ihr und der äusseren Hülle (Fig. 39/), und man sieht dann, dass die

leztere durch in ziemlichen Abständen von einander aultretende

(.hierf'ädchen an die .Muskelhaul befestigt ist. Dieses anatomische Ver-

halten, sowie die Blutkörperchen, die in dem erwähnten Räume treiben,

haben mich bestimmt, mir das Rückengefäss in einem andern zart-

phlcora x. IS. circulirl das grüno Blut frc! in den lotorstiticn des Leibes,

bti der neuen, niitSylliii verwandten ti;iltun{; Doyeria ist nur ein oinfacbes

Rückougefiis» da. (JiiiW. Arcb. \Hii; Jahrosb. von (. Siebulil; Annal. d. sc.

nal. Ibl4, Tom. I. pag. 18.

'j 1^0 «jirirbt cbenfallH vud z\rei .Seitenstammgefässeu , aber was sull man
damit anfangrn, wenn er angibt. Nie niacben keine periodisr.Ue Conlrncliu-

nrn und et babe doH Dlut in ihnen eine rülliere Farbe! leb kann weiiig-

•leni «oviel vnn ibncn aubaagcn, das» sie Hieb cuntrubiren und dass d.is

blul in ihni-n nicht nur nirhtcine rütbcre I'arho bat, sundern ebciiko iarb-

loi ijt, wie da« Ulut von Piscicola überhaupt.
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häutigen Gefässe liegend vorzustellen, und so die Analogie mit dem
Gefässsysfeme von Clepsine zu vervollständigen.

Die übrigen die Gefässe zusammensetzenden Gewebstheile verhalten

sich ebenso, wie ich es anderwärts von C'lepsine mitgetheilt habe '). Die

contractile Haut CFig- 39 h) legt sich bei der Contraction in (Juerrunzeln.

Die zuerst durch Leo bekannt gewordenen Klappen (Fig. 39 e) haben

dieselbe Structur, wie bei Clepsine, d. h. sie besteben aus einer Gruppe

elementarer Zellen, und besitzen ausser einem feinkörnigen Inhalt

einen Kern mit 4— 6 Kernkörperchen. Was ich vou der leichten

Zerstörbarkeit dieser Klappen bei Clepsine ausgesagt habe, gilt

auch für Piscicola.

Die vom Rückengefäss abgehenden vier paarigen Aeste nebst

dem unpaaren Rösselaste sind in ihrem Anfangstheil ebenfalls mit

der contractilen Haut verschen. Nach dem Aufhören der lezteren,

was ganz plötzlich gescbicht, besitzen sie nur die bindegewebige

Hülle (Fig. 40 n) mit ihren Zellen (6) und die innere scharf contourirte,

structurlose Membran (c). In seltneren Fällen sind diese Gefässe

mit länglichen, schwarzbraunen Pigmentzellen geziert (Fig. 40*0 ^).

Das Banchgefäss besteht bloss aus der bindegewebigen Hülle,

stellenweise mit Zellen versehen und der Innern dicken, homogenen

Membran, hie und da an den Rändern mit einem Stich ins Gelb-

liche. Auch bei Piscicola kommt das sonderbare Aussehen vor,

welches ausgerissene Bauchgefässe der Clepsine darbieten. Auch

hier nämlich zieht der Länge des Gefässes nach ein längsgestreif-

tes (gefaltetes?) Band, und legt sich die innerste Haut in feinere

und gröbere Ringsfalten gegen das Längsband hin, so dass das ganze

Gefäss einem Stück eines menschlichen Grimmdarmes äbnlich wird.

Diese Gefässe sind alle sehr dehnbar, wovon man sich sowohl am
lebenden Thiere bei seinen Ortsbewegungen, als auch an ausge-

schnittenen Stucken überzeugen kann. Beim Zerreissen der Gelasse

schliesst alsbald die innerste Membran das Lumen des Gefässes,

was wohl auch die Fähigkeit abgetrennter Hälften des Thieres

auf einige Zeit fortzuleben mitbedingt. Ich sah in einem Falle ein

') Berichte von der k. zootomiscben Anstalt in Würzburg. Zweiter Bericht

von .i. KölUIier. Leipzig, lct49. p. 14 ff.

') Nachträglich zu Clepsine will ich bemerken, dass bei manchtu dieser Wür-
mer in der bindegewebigen Hülle der Gefässe ausser den Kernen noch

grosse Zellen eingebettet vorkommen, die, ovall'örmig gestaltet, einen gel-

ben, aas schartcontourirten Körperchen bestehenden Inhalt bcsitzenCFig. ild).

Der bläschenförmige Kern mit seinen Kernkörperchen ist immer exccntrisch

gelagert. Ich möchte diese Körper für parasitischer Natur halten, indem

manche Clepsinen ganz von denselben inficirt, andere frei davon sind
;
jedoch

habe ich nie eine weitere Veränderung des beschriebenen Zelleuinhaltes

gesehen.
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abgerissene Hinterleibsende, am Glase festgesaugt, acht Tage lang

fortleben.

Das Blut von Piscicola sah ich immer farblos, nie rotb, welche Farbe

sonderbarer Weise überall ;ils Blutfarbe von Piscicola angegeben wird.

Was die geformten Tbeile im Blute betrifl't, so sind es theils ölole-

külarkörpcrchen , theils körnige, rundliche Körpereben, theils Bläs-

chen mit einem Kern und einer, selbst im kreisenden Blute in Fort-

sätze ausgezogenen Zellenmcmbran.

Respirationsorgane.

Als solche spreche ich bei Piscicola folgende Gebilde an. Zur

Seite des Rückengefässes laufen vier Paar Röhren, wovon immer

zwei am Rande des Rückengefässes schlingenförmig in einander um-

biegen CFig. 39 /). Von diesen Röhren (g) geht die eine nach aussen,

die andere nach hinten, sie verschniälcrn sich während ihres Ver-

laufes und bilden zulezl ein ziemlich engmaschiges Netzwerk (/i /i).

Bis jezt ist es mir nicht gelungen, eine Oellnung dieser Röhren nach

aussen zu findcr was einige Scrupel wegen der ihnen gegebenen Deu-

tung machen könnte: allein das ganze Ausseben derselben stimmt auf

den ersten Blick mit den Respirationsrohren von Nephelis und Clep-

sine überein, indem auch die hellen Röhren der Piscicola zwei Con-

tonren darl)ieten, eine äussere zart gehaltene, und eine innere, das

Lumen begrenzende, scharfgezeichnele. Dann schliesse ich auch

negativ, indem kein anderes Organ in Piscicola vorhanden ist, wel-

ches als respiratorisches gedeutet werden könnte.

Den Respiralionsap|)aral von IVephclis habe ich anderwärts '}

lieschriebcu. Bei Clepsine finden sich dieselben Röhren'-), doch

münden sie hier nicht in eine Blase, sondern bloss in einen geniein-

scbafllichcn Ausfübrungsgang, der aber, sowie die Oellnung nach

aussen, keine Contractililät zeigte.

Die j\tlimungsorganc von Ilämopis sind bekannt. Ich füge hier

nur bezüglich ihres Baues folgendes bei. Die schleifenförmigcn Organe

bestehen aus grossen Zellen, jede mit bläschenförmigem Kern und
einem Kcrnkörpurcben. Diese Zellen sind iheilwcise verwachsen

und bilden ^durch Stränge, innerhalb welcher die respiratorischen

') liencbtc von der zootom. Anstalt in Wiirzburg. Zweiter liericbt von A.

liiilMrr, |iag. 1(>.

»j Kt niud Orukc'i (Eotwicklung d. Aouclid. p. 44") „tnUandriscL'' gowundeiie

Kanäle. Wenn ihm die Acute in Kni>|ifclien auszulaufen Bcliienen, h» Duiim

er eben die opliicbcn üurcbncbnittc der scblio^cubildcnden liülircn liir

Ku6|ifclien. LcbrigcnH linden aicb, obgleich nicht hiiulig, «vitlicbe, kurze,

knoipenfurmige Ausbucbtuogen mancbor ReBpiratiuniröhreo.
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Gefiisse verlaufen. Der Inhalt derselben is-f stäbchenförmig, in den
Zellen, welche die kleineren Wassergefässe enfhallen, dagegen kör-

nig, molekular.

Fortpflanzungsorgane.

Der männliche Fortpflanzungsapparat von Pi.scicola besteht aus

sechs Paar zur Seile des Körpers gelegenen Hodenbläschen

(Fig. 43 «). Nach aussen von ihnen verlaufen die Ductus deferen-

tes (c), die nur mit dem lezten Hodenpaar unniitfelhar verbunden

sind; bei allen anderen Hodenbläseben führt ein besonderer kurzer

Ausl'iihrnngsgang (6) in den Ducdis deferens }. Sind lezlere an den

Hndcnbläschen vorbei, so erweitern sie sich (rf}, machen Windun-
gen, steigen über die männliche Geschlechtsöifuung hinaus nach vorne,

biegen wieder gegen diese um und münden zulezt mit einander

auf einer kurzen Papille *), woselbst sie von einer gelappten Drüse

(<?) umgeben sind. Die männliche Gcnitalöflniing stellt eine hall)-

ntondförmige SpaKe (/) dar; hinter ihr in nicht eben grosser Ent-

fernung'') liegt die kleinere, ovale weibliche Q7) Geschlechtsöffnung.

Diese führt in einen paarigen Eierstock (/i), welcher einen, bei jün-

geren Individuen ungelappten, bei erwachsenen leicht gelappten

Schlauch bildet, der bei Streckung des Thieres bis zum zweiten

llodenpaare reicht ^).

Rücksichtlich der Sfructur der eben in allgemeinen Umrissen ge-

schilderten Fortpflanzungsorgane habe ich folgendes gesehen. Die

Hodenfollikel (Fig. 45) lassen zu äusserst eine zarte bindege-

webige Hülle (fj) mit eingestreuten Kernen (i) erkennen. Auf sie

folgt die Tunica propria (c) des Hodenbläsebens, stärker contonrirt

und nacii innen mit einem schwer zu erkennenden, äusserst blassen

Epitel (c) bekleidet. Hie und da glaubte ich noch ein weitmaschiges

1^0 zählt sieben Paar.

*) Diesen kurzen, aus dem Hodcnbläschen iu den Ductus dpfereiis führenden

Gang hat Leo übersehen, wie seine Beschreibung und Abbildung Fig. 10

beweist.

'} Leos Beschreibung und Abbildung weicht freilicli sehr ab '»•on meinen An-

gaben, allein ich muss sie für ebenso unrichtig erklären, ^rie viele seiner

andern Aussagen. Die Samonblasen, von denen er spricht, sind wahrschein-

lich die Drüsenmasse am Kndo der Ductus delercntes.

'3 Auf Leos l-'ig. 7 befinden sieb die vermeintliche Ruthe b» und die weibliche

Geschlechtsöffnung c in grosser Entfernung von einander.

') Nach Leo würden sich die weiblichen Geschlechtstheile verbalten, wie bei

Hämopis etc. £r unterscheidet einen rundlichen Fruchthälter zwei durch-

sichtige, schleifenformig gebogene Eierleiter und zwei Eierstöcke von

biraförmiger Form.
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Muskelnetz auf ihr zu sehen , doch bin ich nicht sicher in die-

ser Angabe.

Jedes Hodenbläschen ist pigmenlirt und zwar versorgt gewöhn-

lich eine einzige kolossale Pigraentzelle (<Z) von abentheuerlicher

Form den ganzen Follikel '}. Das Pigment ist gelb, nicht körnig,

sondern wie eine starr gewordene, gefärbte Flüssigkeit die Zeile

ausfüllend. Sind ausser dieser grossen Pigmentzelle noch einige

kleinere vorhanden, so charakterisiren sie sich durch ihr schmutzig

gelbes Aussehen und durch körnigen Inhalt.

Die Ilodenidäschen sind angelüllt mit zweierlei Gebilden, einmal

mit den bekannten maulbeerförmigen Entwicklungszellen der Sper-

matozoen, und dann mit weniger zahlreich vorkommenden Zellen, die

einen bis vier Körper enthielten, die ich dem Discus der maulbeer-

förmigen vergleichen möchte. In schon weiter entwickelten Bläschen-

hauf'en sieht man die Körper der Spenuatozoiden je einen ju einem

Bläschen, der Fadenanhang ist wahrscheinlich seiner Feinheit wegen

nicht zu erkennen.

Der unmittelbare Ausführungsgang der llodenbläschen , welcher

in den seillich verlaufenden Ductus deferenseinn)öndet, hat die beiden

Membranen (Hülle mit Kernen und Tunica propria « ß jO der Hoden-

bläschen; nach innen ist er mit einem schönen Epitel verschen

aus hellen, rundlichen Zellen mit bläschenförmigem Kern und Kern-

küq)orchen. Kr ist immer unpigmentirt.

Der Ductus dcferens selbst hat wübrend seines Verlaufes zur

Seite der Hodenbläschen dieselbe Membran und Hülle, wie der eben

beschriebene unmiilelbare Ausführungsgang der Hodenbläseben.

Nur seine Epilelzellen sind mehr in die Länge gezogene (Fig. 46 rf)

Pflasterzellen, die Kernköriierchen zu 1— ?> hell, scharf contourirt.

AI» neues hisliologiscbes Clement treten zwischen Hülle und

Membrana propria Muskeln auf (Flg. 40 U), die aber nicht con-

linuirlich an einander sich legen, sondern ziemlich grosse Zwischen-

räume zwischen sich lassen. Sie laufen auch nicht alle ringförmig

auf dem kürzesten Wege um den Ductus deferens, sondern sie durch-

kreuzen sicli mannigfach. Die feinere Structur dieser Muskeln ist die

oben geschilderte der Slammmuskeln, nur ist der Centralkanal meist

«ehr eng. In der Mitte erweitert sich derselbe hie und da bauchlörmig,

und lässl hier zuweilen bei Essigsäurezusatz einen Kern erkennen (c},

»0 das» demnach die einzelne Muskelröhre ihrem Ursprünge nach

wohl auf eine einfache Zelle zurückzuführen ist.

'j l.ei> h.it dific l'igriicntj;ol|pii (ur lilulgolirsso geiiomimMi, womit die Ober-

Oücbe dcH llodi'nbljncbt'us durcbwirkt »ei.
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Hat der Ductus deferens das vorderste Hodenpaar hinter sich, so tritt

plötzlich ein reiches Pigment an ihm auf, und zwar von dem vorderen

Hodenbläschenpaar an ein braungelbes, und gegen die Ausmündnngs-

stelle zu ein dunkelviolettes. Das Pigment des Ductus del'. ist theilweise

ohne allen Zellencharakter, und nimmt sich vielmehr wie Flecken aus,

die durch das Aufstossen eines vollen Pinsels erzeugt werden. Dann

trifft man auch wieder deutliche Pigmentzellen, die entweder nach der

Länge verlaufen oder ringförmig den Ductus umgeben. Weithin

verzweigte Pigmentzellen linden sich an seiner Ausmündungsstelle.

Das Bindegewebe umzieht diesen pigmentirten Theil des Ductus

def. sehr reichlich in Form von hellen , homogenen Strängen und

ölembranen, in der die oft berührten Zellen der Bindesubslanz nicht

fehlen , und ausserdem noch in Menge ungewöhnlich dendritisch

verlängerte Pigmentzellen vorkonmien. Die Muskeln sind am pig-

mentirten Theii des Ductus def. zahlreicher und laufen, continuirlich

sich berührend und Ringe bildend , um ihn herum (Fig. 413. Das

Epitel ist grosszelliger (c).

Noch habe ich einer sehr feinen Ouerstreifung des Ductus def.

zu gedenken, von der icli nicht sicher bin, ob sie durch Ouerfaltung

der Membrana propria oder durch Längsfaltung der feinen MuskelhüUe

der Ringmuskeln hervorgerufen wird, doch ist mir lezteres das

wahrscheinlichere.

Die Drüse (Fig. 43 e), welche die Ausmündung des Ductus def.

umgibt '3; besteht aus lauter Schläucbcn (Fig. 49), deren Ende retor-

tenförmig angeschwollen ist und einen Kern enthält. Also auch hier

wieder die oben charakterisirte Drüsenstructur. Der Kern des Drü-

senschlauches ist bald ein Bläschen ohne Nucleolus (t) , balil ein

solches mit einem grösseren Kernkörperchen (c) oder mehreren klei-

neren bis zu neun («}. Die Drüseiischläuche, von denen ein jeder

einzeln ausmündet, sind alle zusammen umgeben von einer Hülle

aus Bindesubstanz mit Kernen.

Das Secret dieser Drüse ist feinkörnig, fadenziehend; wozu es

verwendet wird, werde ich unten angeben.

Was den weiblichen Fortpflanzungsapparat rücksichtlich seiner

Structur hetrifrt, so tritt hier manches Sonderbare auf. Jeder Eier-

stocksschlauch hat als äusserste Begrenzung die gewöhnliche Hülle

von Bindesubstanz (Fig. .52 n) mit Kernen (<>). wie ich ein Gleiches

schon von anderen Organen gemeldet habe, darunter die Membrana

1) Auch bei Ncphelis ist die Zusammeumiiiidungsstclle der Duct. def. wulsl-

fönnig von einer Drüse umgeben , die deuselbeu Bau uiid dasselbe Secret

hat, wie bei Piscicola (Fig. 44 6).
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propria (c). Das diese auskleidende Epitel (^d} überzieht nicht con-

tiDuirlich die Innenfläche, sondern lässt grosse Lücken zwischen sich.

Die Zellen des Epitels sind angelüUl mit lilascheuförmigen Kernen

und eben solchen Kernkörperchen.

Bei erwachsenen Individuen ist der Eierstock in der Regel pig-

mentirt und zwar häufig durch eine einzige, weithin verzweigte Pig-

inentzelle (e)-

Der Inhalt des Eierstocksschlauches , die primitiven Eier mit ihren

Entwicklungsstufen , weichen von den gleichen Gebilden anderer

Hirudineen ab. Ich will gleich das ausgebildete primitive Ei schildern.

Dieses (Tig. 5C) hat als erste Eigenthümlichkeit, dass es 2 scharf

contourirte Uüllen (n) bcsizt, über welche noch eine zarte Mem-
bran (6) geht, die, weil sie häufig in einen sticlförmigen abgeris-

senen Tbeil ausläuft, dem Ei wohl zur Befestigung diente. In man-

chen Fällen geht sie auch continuirlich von einem Ei zum andern

(Fig. 5.5 B). Die äussere der zum Ei unmittelbar gehörenden Hül-

len ist mit fetlarlig glänzenden Körperchen theilweise besczt, welche

beim Sprengen des Eies nicht mit ausfliessen , sondern ihr fest an-

haften. Innerhalb dieser Hüllen liegt die Dotterkugel (Fig. 56 c)

,

aber nicht frei, sondern, was für Piscicola unter den Würmern
eigentbümlich ist, in einer Zellcnschicht C^ig- 56 d), die die Dotter-

kugel becherförmig umgibt. Man kann sich von diesem Lagerungs-

verhältniss überzeugen, wenn das Ei so liegt, dass die Dotterkugel

nach oben sich dem Beschauer zukehrt. Durch verschiedene Ein-

stellung des Mikroskopes siebt man von der Oberfläche der über

die Zellen vorragenden Dotierkugel, bis durch leztere hinab zu den

Zellen im Grunde des Bechers.

Die Kerne der die Dolterkugel becherförmig umgrenzenden Zel-

lenlage sind bläschenförniig. und ihre zwei bis vier Kernkörper
haben die in Fig. 57 gegebene wechselnde Lage.

Die Dotterkugel hat die gewöhnlichen Bestandthcile: Keinibläs-

cheo und Keimlleck. Lezterer hat in ausgebildt leu Eiern mehrere

kleinere oder, wenn diese zusammengcUossen sind, eine grössere

Excavalion (Fijr. 58).

Wie aber bildet sich dieses complicirte primitive Ei ? Ich habe

in B'ig. 53, 54, 55 die verschiedenen Enlwickluugsformen wiederge-

geben, wie man sie im Eierstock neben den reifen Eiern findet, ge-

stehe aber, dass ich mir kein sicheres Entwicklungsschema daraus

abstrabircn kann. Die Kerne /,. B. , die niaa an halbreifen Eiern an

der Innenlläciic der äusseren Hülle oft noch in ganz integrem Zu-
bt.'inde sitzen siebt, sowie die fetllropüg glänzenden Körjierclien, die

man an der Hülle von Eiern bemerkt, die noch nicht über eine ein-

fache Zelle binaust sind, möchten wohl den Ideengang auf endogene
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Bildung und Entwicklung lenken. Allein andere Formen uneu(.

wickelter Eier lassen sich nicht unter diese Theorie bringen und so

bleibt mir eben die Genese noch unklar.

Hier kniiplt sich wohl am besten an, was ich über das Fortpflan-

zungsgeschäft der Piscicoia beobachtet habe.

Bei der Begattung stülpt sich aus der männlichen Geschlecbts-

öffuung eine Blase, we|che die Ausmündungsstelle der Ductus det.

,

sowie einen Theil der gelappten Drüse enthält. Dieser hervorge-

stülpte Theil gibt an die weibliche Geschlcchtsöffnung die Sameu-

masse ab, welche als weisslicher Körper-} auch nach der Begat-

tung au der weiblichen Genitalmündung sitzen bleibt. Die weissliche

Älasse, näher untersucht, erweist sich als eine gedoppelte Blase mit

doppeltem Stiel (Fig. 59 «)) "^^ welcher die Membran und die Stiele

als aus dem Secret der gelappten Drüse bestehend, erkannt werden.

Im Innern sind die Speruiatozoiden in schön gelockter Weise ge-

schichtet (ü) enthalten, so dass man wohl den ganzen weissen

Körper als Spermatophoren bezeichnen kann. Schon im Ductus

def. brünstiger Individuen lagern sich die Spermatozoidcn ') zu sol-

chen gelockten Bündeln zusammen, wie man sie nachher in den

Sperii)atoj)horen (indct. Es braucht also nur das Secret der gelapp-

ten Drüsen die Spermatozoidcn bei der Ejaculation zu umhüllen,

um die treffenden weissen Körper zu bilden. Aus den Spermato-

phoren, welche halbe Tage lang nach der Begattung an der weib-

lichen Geschlcohtsödhuiig sitzen bleiben , bewegen sich die Sperma-

(ozoiden in den Eierstocksschlauch und dringen bis zu dessen blin-

dem Ende vor. Ein solcher Eierstock mit eingewanderten Sperma-

tozoiden hat ein schon dem blossen Auge wahrnehmbar verändertes,

woissliches Aussehen. Mikroskoiiisch sieht man die primitiven Eier

des Eierstocks zierlich von bräunlichen Ringen umgeben (Fig. 60 n),

die sich als aus lauter sich lebhaft bewegenden Spernialozoiden be-

stehend, ausweisen. Stellt man den Focus auf die Oberfläche ge-

dachter Eier, so erkennt man, dass leztere allerseits von Sperma-

') Wenn f.en behauptet, dass bei der Begattung die Ruthe in die weibliche

Geschlechtsöffnuiig eindringe, auch alibildet, wie dieselbe steif hervorsteht,

wenn Störung die sich begattenden Thierc getrennt hat, so sind dies Dinge,

die er sicherlich nicht gesehen hat. Denn Piscicoia hat eben einmal keine

Ruthe, sondern die vermeintliche Rulhc ist, wie ich dies oben weiter aus-

cinandergcsezt, ein fleischiger Rüssel, der im Schlünde liegt.

'3 A«ich von Brightwcll bemerkt (Fror. N. Nutz. Bd. 22, p. 65), aber nicht in

seiner Bedeutung erkannt. Leo beschreibt ihn nach seinen Hülfsmitteln

richtig als ein Säckchen, erfüllt mit einer weissen, feinkörnigen und schlei-

migen Substanz.

') Hier, wie in den Spermatophoren, trifl't maa zwischen den Spermatozoi-
den einzelne helle Kugeln mit 2 — 3 Fettkörpercheu im Innern.
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(ozoiden umgeben, also ganz in sie eingebettet sind. Begegnet man
grösseren Spermatozoidcninassen zwischen den Eiern, so liegen sie

noch in derselben gelockten Weise, wie im Ductus def. und in den

Si)ermaiophi)ren. Später sieht man die Spernialozoiden im Eier-

stock nicht mehr die Eier umlagern oder in der gemeldeten
,
ge-

lockten Weise zwischen den Eiern, sondern sie sind zu grossen

runden Uaufen zusammengeballt, in denen doch, trotz aller Verfil-

zung der Samenfaden unter einander, ein radiäres Anlagern gegen

ein Centrum bemerkt wird. Durch Druck kommt auch in solchen

grossen Spermatozoidenkugeln ein lichterer Körper von unregelmäs-

sigen Rändern (wohl Folge des Druckes) begrenzt, zum Vorschein,

über dessen weitere Beschailenhcit ich keine Kenntniss habe. Wahr-
scheinlich ist dieses Zusammenballen der Spermatozoideu innerhalb

des Eierstockes ein Act der Rückbildung.

Anlangend die Eier, die auf solche Weise innerhalb des Eier-

stockes von Spermatozoiden umwimmell sind, so sind manche noch

ganz unverändert mit Keimbläschen und Keimllcck (CO), andere er-

mangeln des Ke)mblä.«chens (61), ihre Dottcrkugel ist grösser ge-

worden, ihr Epitel ist nach einer Seite hin gedrängt, und am Rande
der Doiterkugel macht sich ein heller Körper beraerklich , vielleicht

der frei gewordene Keimdeck?

Ausser den also veränderten primitiven Eiern (rifl't man aber in

demselben Eierstocke auch viele Eier, die eine wohl rückgängige

Metamor])hose anlangen. Ihre Gestalt nämlich ist unregelmässig

geworden, die die Dotterkugel becherförmig umgebende Zellenscbicht

ist auseinander gewichen, und ihre Zellen rundlich, unregelmäs-

Big durcheinander liegend. Der Dotter selbst ist zu einem un-

regelroässigen, weit von der Dotterbaut abstehenden Klumpen zusam-

mengeschrumpft, die Fctlkör[ierchen der Hülle sind vermehrt. Beim
Acte des Eierlegens saugt sich zuerst das Thicr mit dem Kopfnapfc

fest — die Fusssclicibc ist natürlich schon früher aufgesezt — und

krümrot sich mit dem V'orderibeil de» I,eil)es bin und her. Hierauf

erfolgt Anschwellung des Geschlcchtsringes. Das Thier lässt nun

den Kopf frei, roll) den Mundnapf von der Seite ein, die Cavltät

den iSapfcs nach oben drehend. Indem es den Körper soweit wie

möglieb um seine Achse dreht, bildet sich ein Ring von weisser Masse

um die angeschwcdleue Gcnitulabtlieilung. Zulezt zieht das Tbier

den Kopf rückwärts duich den geliildcten Ring zurück und der Act
den Eierlegens ist vorbei. Die anfangs weisse, weiche Eierkapsel (der

vorhin genannt« Ring) erhärtet und wird binnen einiger Stunden braun.

Ehe ich das gelegte, noch weiche Ei in seiner Ziisaimueusetznng

beschreibe, muss ich vorher eines besoudcjeu Absond«rungSii|i|iara-

kex gedenkeu, der zur Kibülie in wesentlicher Ueziehung steht.
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Es finden sieb näinlicb unier der Haut, und Muskelschicht von

der Geschlechtsöffnung an rückwärts ürüsenbälge von Zellencharak-

ter, d h. es sind grosse Zellen mit einem Kern (Fig. 50 b), der mit

stäbchenförmigen Körperu angefüllt ist. Um den Kern bildet sich

das Secret der Drüse , welches anfangs in Form feiner 3Iole-

kOlarkörperchen (e) auftritt, die bei weiterer Entwicklung schär-

fer contourirt werden und sich gegen den Ausführungsgang der

Zelle zuwenden. Alle Ausführungsgänge streben nach der Seite

des Körpers , wo sie einen ziemlichen Strang (/) formirend
,
gegen

die Geschlechlsgegend zu sich wenden. Hier löst sich der genannte

Seitenstrang — das Ensemble der Ausführungsgänge — auf; es

treten leztere einzeln quer herüber und münden einzeln in der Nähe
der Genitalölfnnng. Die Drüsenzellen, welche schon der Genital-

öffnuDg zunächst liegen, senden natürlich nicht erst ihren Ausfüh-

rungsgang zum Seitenstrang, sondern münden separat für sich aus,

und zwar geht nicht selten ein solcher Ausführungsgang mitten

durch eine Epidermiszelle (Fig. 5^.

Wie oben vom Ausführungsgang der in den Rüssel mündenden

Driisenzellen bemerkt wurde, bildet sich der Ausführungsgang , wie

ich es Fig. 10 und 11 von einigen Fettzellen gezeichnet habe, näm-

lich durch Ausstülpung der Zellenmembran. Vielleichf dienten die

.dort als Feltzellen gezeichneten Zellen später nach Umwandlung

ihres Inhaltes als solche DrüsenzcUen. Diese Drüsen sind es nun,

deren Secret das Materia! für die EihüUe liefert. Man überzeugt

sich hiervon direct, indem man Individuen, die, eben im Ringbildcn

begriflen, krampfhaft sich hin- und herwinden, abfasst. Bei diesen

sind alle Drüsen sammt ihren Ausführungsgängen mit Secret erfüllt

imd über der Haut des Genitalringes liegt eben dasselbe Secret, wie

man es an noch weichen, weissen Eiern als Hülle findet. Ein solches

frisch gelegtes Ei lässt sich noch etwas durch Druck durchsichtig

machen und zeigt dann folgende Beschail'enheit. Die äussere Hülle,

mit Zacken und längeren Fortsätzen versehen (Fig. 62 a) , ist das

Secret der vorhin geschilderten Drüsen. Das Innere erfüllt eine

feinkornige Masse (6), die in Klümpchen gesondert auftritt, welche

den feinkörnigen Dotterkugeln des Vogcleies ähnlich sind. Das

primitive Ei (c) Q*'''^ Eikapsel enthält immer nur eines) liegt in

der feinkörnigen Masse eingebettet und ist wegen seiner Kleinheit

schwer zu finden.

Die gelbliche Ausfüllungsmasse der Eikapsel C^ig. G2 6) stammt

von einem Drüsenblasenpaar, welches unmittelbar neben den ümbie-

guugsschlingen der Ductus def. liegt. Den Ansfiihrnngsgang habe

ich zwar nicht gefunden, zweifle aber nicht an der demselben zage-

messeucn Function. Bei jüngeren Individuen ist das Blasenpaar mit
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/;av(pti Zellen angefiilH
,
fleren Inhalt eine feinkörnige gell'e Masse is(.

Später sind die Zellen verschwunden und das Drüsenjiaar ist nur

mit derselben feinkörnigen gelben Substanz erfüllt, die man im ge-

legten Ei (indel.

Dah primitive Ei anlangend, so ist es in der Eikapsel immer

nur einhüllig, und wie es scheint, ohne Keimbläschen, doch liin ich

hierüber nicht sicher. Ueberhaupt ist die Untersuchung der Eier-

kapseln eine sehr schwierige, woher es auch kam, dass ich nach

vielen fruchtlosen Versuchen von dem Entwicklungsstudium der Pis-

cicoia abstand. Die gelblich-kugelige Ausfüllungsmasse verUüssigt

sich nämlich sehr bald und nmcht dann ihre Anwesenheit beim Oeff-

ncn des Eies unter Wasser nur durch ein leichtes Wölkchen bekannt;

dann erhebt sich die Schwierigkeit, das winzige Eichen zu finden, und

wenn man dazu gelangt ist, ist es schon durch das gebrauchte Wasser
oder Speichel unkenntlich geworden. Ich habe so bis jezt über die

ganze Entwicklung nur Fragmente der Furchung erlangt und am Ende,

als die jungen Thiere unvermuthet fertig waren und auskrochen,

nur so viel gesehen, dass hier keine Metamorphose stattfindet, son-

dern das ausgekrochene Thier ganz, dem Mutterthiere gleich ist.

Noch gebe ich zum Vergleich mit Piscicola Histiologiscbes über

die Foripllanzungsorganc von Clepsine, Nephelis und Haemopis.

Bei Clej)sine sind, was zuerst aullallend ist, die in Rede stehen-

den Organe ohne alles Pigment. Der den Hodenbläseben zunächst

gelegene Tlieil des Ductus deferens hat eine blasse zarte Hülle mit eben

solchen Kernen, hierauf folgt die Tunica propria grimmdarniförmig

eingeschnürt, nach innen ein Epitel mit schönen bläschenförmigen

Kernen und einem oder mehreren Kernköriierchcn. Im weitem

Verlauf erscheinen Ringmuskeln, die sich theilweise kreuzen und

'dbsl verästeln. INicht selten besitzen sie in ihrem Innern Kerne.

Nephelis hat eine abweichende Anordnung der Muskeln des

Ductus deferens. Hier kreuzen sich die Ringmuskeln nie, sondern alle

tiind in I':irlliicen /.crfallen. die immer in scliieler Richtung von zwei

Seiten gegen eine mitllere Linie anstreben ^Fig. 483-

Was die Beschaffenheit des Eierstockes von Clcp.sine anbelangt,

0 besteht er aus einem weilen faltigen Schlauche, der nach aussen

«ine zarte bindegewebige Hülle hat (Fig. 63 «~). Im Innern liegt

im .inderer, im Lumen viel geringerer Schlauch, die eigenlliclie

HildungsRtätle der Eier. Der Zwischenraum zwischen beiden Schläii-

lien ist theilweise mit Zellen aasgefiillt (e), die leicht hin und her

(iftrieben werden, slcllenweihc aber durch ihr festeres Zusammcn-
bfilicn aU Epitel de« äusseren Schlauches erkennbar sind. Anch der

innere Schlauch hat ein »ehr zartes Epitel (e). Die Bildung der

ZtlUcbl. I. H liMciiiicIi. Zu'jluljl«. I. Oll. U
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Eier in ilioi findet statt nach Art der Furchungskugela, d. h. man
sieht freie bläschenförmige Kerne, dann um diese cinzehie Elemen-

tarkörperchen unregelniässig gelagert; mit Zunahme derselben bilden

die Häufchen der Elementarkörner mit dem eingcschlosseucn Kern

eine länglich-kugelige Form, es tritt eine Membran (wohl als umge-
änderte äusserste Schicht der Verbindungsmasse der Elementarkör-

nerj auf, und indem das Ei so wächst, treibt es die 31enibran des

innern Schlauches erst kugelförmig und dann immer mehr hervor,

bis das ausgebildete Ei nur mehr stielartig mit dem Schlauche selbst

zusamuieuhängt. Bei diesem Wachsen und Reifen des Eies findet

auch eine Iheilweise Umbildung des feinkörnigen Dotterinhaltes zu

den späteren Stearintäfelchen des Eies in der Weise statt, dass

sich die Fettkörperchen zu kleineren und grösseren KlUmpchen ver-

einigen und verschmelzen.

Unter das vorhin genannte Entwicklungschema reihen sich die

meisten Stufen der unentwickelten Eier. Doch ist nicht /.u verhehlen,

dasS andere, wenn auch im Ganzen seltnere Formen, auf einem an-

dern Entwicklungsweg sich gestalten. Man findet nämlich ausser

den freien Kernen elementare Zellen, welche nur wenige leine Kör-

percheu als Inhalt bergen, andere zeigen sich schon mehr gefüllt,

bis durch allmähliges Wachsen der Zellhaut und Zunahme der Ele-

mentarkörner als Zellinhalt, das Ei heranreift. In diesem Falle ent-

stände also der Dotter nicht durch Umlagerung eines Kernes und

schliessliche Bildung der Zellmembran (Dotterhaut), sondern derselbe

entwickelte sich als Zellinhalt in einer schon formirten Zelle.

Der Eierstock von Nephelis (Fig. 64) verhält sich in der Haupt-

sache , wie der von Clepsine. Auch er besteht aus ineinander

steckenden Höhren, von denen die innere die Bildungsstätte der

Eier ist. Er ist im Gegensalz zu dem Eierstocke von Clepsine jiig-

mentirt, und zwar gewöhnlich durch ein ziemlich regelmässige Ma-

schen über ihn spinnendes Netz (/«); dann geht die Bindehülle am
blinden Ende des Eierstockes häufig in eine fadenförmige Verlänger-

ung aus. Die Zellen, welche im Zwischenraum der beiden Schläuche

sich befinden, sind Spindelzellen (c), das Epitel des innern Schlau-

clies hat eine ähnliche Anordnung (/}, wie bei Piscicola, d. h. es

lässt Lücken zwischen sich. Beide genannten Zellengebilde sind im

frischen Zustande hell und blass ohne sichtbaren Kern, der erst mit

seinem Kernkörperchen durch Essigsäure hervortritt (rf y). Noch

sieht man im Zwischenraum zwischen den beiden Höhren, besonders

bei älteren Individuen, Zellen mit endogenen Bläschen, die lose hin

und her getrieben werden. Die Entwicklungsforraen der Eier im

innern Schlauche lassen sich ineist unter die zweite Art der Eier-
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genese von Clepsine liringen. Die reifen Eier isind übrigens nie so

gross, wie bei Clepsine, auch uie so mit Üotterkörporcheu (die bei

Nephelis immer molekular bleibenj überfüllt.

In der Eierstocksblase von Haemopis linden sich zwei lange,

hin und her gewundene Stränge, an einem Endekolbig angeschwollen.

Im Vorfrühling untersucht, bestanden sie aus schönen cleuienlären

Kellen (Fig. 05). Im freien Raum der Eierstocksblase fanden sich

dann immer aufgerissene homogene Eihiillcn vor, in ihnen theihveise

Körncheuzellen. Im Mai hatte sich der bezeichnete, aus elementaren

Zellen bestehende Strang im Innern der Eierstocksblase in der

Weise verändert , dass sich die elementaren Zellen zu Eiern heran-

gebildet hallen, wovon die reifsten die Hülle des Stranges weit her-

vortrieben (Fig. 66} und nur slielförmig durch die hervorgetriebene

Hülle mit ihm zusammenhingen. Der Keimtleck war einfach, Sl'öruiig

oder doppelt, die Dotterkörperchen sehr fein , und nar einzelne

Gruppen schärfer contourirter Körper zwischen ihnen.

Sinnesorgane und Nervensystem.

Lru nennt die „Augenpunkte'* schwarz, sie sind abfer dunkel-

Molett. llebrigens stimme ich ihm vollkommen bei, wenn er be-

zweifelt , dass sie als Augen fuuctioniren. Denn es sind eben blosse

Pigment Hecken, die fast bei jedem Thiere kleine Verschiedenheiten

zeigen. Es geht weder ein iNerve zu ihnen , noch lässt sich ein

lichtbrechender Körper in ihnen auflinden. Ich halte sie für blossen

Schmuck, ganz analog den entsprechenden PigmentUecken auf der

Fussscheibe, mit denen sie auch, abgesehen von der Grösse, in Farbe

und Nerählelung übereinstimmen.

Lrii li.'il in Fig. 10 das Nervensystem zugleich mit abgebildet.

Der llirnknuten hat aber in natura eine ganz andere, als die hier

gegebene Ceslalt , wesshalb ich denselben Fig. G7 an einem

lebenden, unverlczten Thiere abgezeichnet habe. Das Ouerband («j,

wclciies oberhalb des Schlundes verläuft, besieht bloss aus Ncrven-

faiiern, der übrige, unter dem Schliinde liegende Theil des Ilirnkno-

tens enthält in seinem mittlem Theilc Nervenfasern, die in der

oberen Schicht quer verlaufen (rf), in den lieferen von vorn nach

hiolen, sich also kreuzen. Die übrige Cehiriimassc besieht aus Kap-

ela, die dir (janglienkugeln entliallen. In manchen dieser Ka|)seln

•iehl man ilie Fortsätze der Ganglieiduigeln gegen die iVervenfaser-

masse laufen, so besonders von den oberen seitlichen Ganglienbe-

hältcrn zu den querverlauleuden obersten Nervenfaserschicliten. In

andern Kapseln sieht man nichts von Fortsätzen der Ganglien-
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kugeln, was seinen Grund entweder in der Lage dieser Gebilde hat

oder in einem wirklichen Nichtvorhandensein der Fortsätze.

Unter den Ganglienkugeln bemerkt man zwei ganz verschiedene

Formen. Die einen (Fig. 68) besitzen ausser einem feinkörnigen

Inhalt einen bläschenförmigen Kern mit vielen Kernkörperchen ; diese

Ganglienkugeln sind an Zahl die überwiegenden, und wenn Fortsätze

gesehen werden , so linden sie sich nur an diesen. Die andere Art

Ganglienkugeln ist nur in geringer Zahl vorh.'.;: ".en in einer runden

Kapsel (b), die unmittelbar hinter dem Halsband sticlförmig

dem Gehirn aufsizt. Diese leztern Ganglienkugeln sind einmal

bedeutend grösser als die vorhin erwähnten, immer ohne

Fortsatz und, was sie am meisten augenfällig macht, als Zell-

inhalt Cndet sich eine gross-bröckliche, wie geronnene, leicht

gelbliche Masse. Es ist dies nicht etwa Einwirkung des Wassers,

sondern man sieht sie so im lebeni'en, unverlezteu Thiere. Zu bei-

den Seiten des Gehirns (f e) liegt ein Häufchen pigmcntumsponneuer

Ganglienkugelu. Sie stehen mit dem Gehirn durch ein zartes Ner-

vensträngchen in Verbindung, und gehören wohl den Eingeweide-

nerven an.

In den Bauchganglien ist die Ganglienkugelmasse in 8 Kapseln

enthalten. Auch in den Bauchganglien finden sich die oben unter-

schiedenen Ganglienkugeln, und die zweite Art ist auch hier nur in

spärlicher Anzahl. Von jedem Bauchganglion .strahlen rechts und

links zwei Seitenstämmchen ab, nicht drei, wie Leo abbildet.

Der Bauchnervenstrang hat zwei Hüllen, eine äussere zarte,

bindegewebige mit den bekannten Kernen, und eine innere, schärfer

contourirte, die nach Wasserzusatz sich gerne einschnürt. Leztere

ist Fortsetzung der Membran, welche in den Ganglien die Gang-

lienkugelkapscln bildet, über welche weg, oft in ziemlicher Entfer-

nung, die zarte Hülle geht (Fig. 07). Was das Verhältniss der

Ganglienkugeln zu den IVervenfasern betriü't, so konnte ich nur einen

einseitigen Ursprung lezterer von ersteren erkennen. Selbst bei

Haemopis, wo diese Verhältnisse wegen der Grösse der treffenden

Gebilde leichter zu sehen sind, sah ich immer nur einseitigen Ur-

sprung. In einem solchen Falle lag die Ganglienkugel, ohne eine selb-

ständige Wand zu besitzen, so in dem erweiterten Ende der Primi-

tivfaser, dass zwischen ihr und der Nervenscheide ein ziemlicher

Raum übrig blieb (Fig- 70).

Die Nerven sehe ich bei Piscicola bis zu unmessbarer Feinheit

sich in die nahegelegenen Organe verbreiten. In der Kopf- und

Fussscheibe kann man sie fast bis zuni Rande verfolgen und sich

dichotomiscb theilen sehen , ohne freilich sich überzeugen zu kön-

nen, dass es Theilungen der Primitivfasern sind.
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Bei Nephelis besitzen die Ganglienkugela nur ein einziges Kern-

körperchen, Sonderbar ist es, dass bei allen Bauchg.nnglien (die

übrigens immer zu beiden Seilen zwei Aeste absenden, wovon
der hintere gleich nach seinem Austritte wieder dichotomiscb sich

theilt) immer eine einzige Ganglieukugel isolirt von den anderen

in der Nervenfasermasse der noch verbundenen austretenden Ner-

ven liegt.

Sangüisuga unff'Jaemopis besitzen ebenfalls die bei Piscicola

unterschiedenen zwei Arten von Ganglieukugeln. Auch hier sah

ich die grosse Art mit dem gelblich-grümlichen Inhalt CFig- 69) nie mit

Nervenfascrursprüngen. Der Kern der Ganglienkugeln hat bei beiden

Blategeln immer nur ein Kernkürperchen , das sich bei Sangüisuga

bäußg nur wie eine verdickte Stelle der Kernmembran ausnimmt

(Fig. 71).

Erklitrnng der Abbildungen.

Tab. Vm.

Fig. I. Ohorhäulclieii von Piscicola.

Fig. 2. Dasselbe von llaemopis.

Fig. 'i. Dasselbe von Clepsino, « die Höcker desselben.

Fig. 4. Zcllenschicbt unter dem Obcrbüiilchen von Piscicola; « die grossen

Icereu Zellen, welche das ^gefenstcrte« Aussehen dieser Zellcnscbicbt

(b) bedingen, c die durch Essigsäure siebtbar werdenden Kernrudi-

Diente.

i;. 5. OelTnung eines Ausführungsganges C*) *iner Drüsenzelle für die Ei-

hülle inmitten einer Kpidermiszelle (r).

1 1^. 6. Epidermiszellen um die Genitalüffnung mit ausgezackten Kernen.

Fig. 7. Fettzolle, deren Kern (u) stäbchenförmige Kör|ierchcn enthüll.

Fie. H. Feltzelle, deren Kern («) bläschenl'önnig ohne körperlichen Inhalt.

9. Fellzclle, Melclic ausser ihrem Fetttropfen noch kleine eiweisstropfcn-

iihnliche (/>) Kläschen enthält; « wie Fig. 7.

lig. 10. Fellxellc mit einer Ausstülpung der Zellcnnienibran (n).

Fi^. 11. Fetlzelle mit bereit» hervorgewacbscnrm Ausführungsgang («). Sämmt-
liche Fetl7.ellen CFig. 7, 8, 9, 10, 11^ sind aus Piscicola.

<K. 12. Feltzelle aus Clejisine. Der Kern («j immer mit einem Kernkör-

perchin.

1 lg. 13. MuHkelc> linder von Piscicola, der innerhalb seiner Scheide (e) ab-

gerissen ist und sich zurückgezogen hat;« homogene Rindensubslanz,

h Punktmasse der ('enlralhöhle.

;
14. Muskel von Piscicola, der sich in grobe (.luerfalten gelegt hat.

q' \'j. Muskel von Pihi'icoln, der sirh in feinere ynerfiillen gelegt bat.

Fig. I(). Mu«krl von Prsriiola mit I.iingsl'allnng,

Fig. 17 u. m. ^ue^durl'b^!;bnilte von Pi<;i iinlainiiHkeln, >i h wie Fig. 13,

r Kern.
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Fig. 19. Muskeln von Clepsine mit Theilung. Der Kern («) bläschenförmig

mit eiusni Kcrnkörperchen.

Fig. 20. Muskeliietz aus dem Darm der Piscicola.

Fig. 21. Muskel einer jungen Clepsine, noch aus Zellen bestehend, n helle

Schicht der Zelle, b feinkörniger Inhalf, c Kern.

Fig. 22. Muskeln einer jungen Ncphelis, ebenfalls noch aus Zellen znsammen-
gesezt.

Fig. 23. Rand der Kopfscheibe von Piscicola mit dicbotomisch getheilten (c i-^

Muskeln, welche am Rande wieder verschmälert sind (<•), und den

Drüsen der Kopfscheihe (n h ,1).

Fig. 24. Halbscheniatische Darstellung des Tractus von Piscicola. n Mund-

spalte, b Schlund, in ihm der Rüssel c, der A'ormagen il , durch den

Sphinc(er e abgegrenzt vom eigentlichen Magen / f. y Sphincter,

der den Magen vom Darm h trennl, i BlindsUcke des Darmes, /,

nimniernder Theil des Darmes, l Mastdarm, m AfteröQnung.

Fig. 25. Schlund, Rüssel und die in ihn einmündenden Drusen von Piscicola;

n Tunica propria des Schlundes, b seine (JuerfaUung, c c seine Längs-

muskeln, d sein Epitel, <• c der im Schlünde liegende Rüssel, /'/"die

Pigmentringe des Schlundes, i/ ij die DrüsenzeDcu, welche mit ihren

langen Ausführnngsgängen m in den Rüssel münden, A i A l Verän-

derungen des Kernes der Drüsen/.ellen.

l'ig. 26. Längsmuskeln (n n) des Rüssels von Piscicola, welche maschenför-

mig (b (i) in Verbindung stehen, c Kerne, welche durch Essigsäure

in den Zwischenräumen sichtbar gemacht werden,

'ig. 27. Längsniuskeln a aus dem Rüssel von Clepsine , welche durch Quer-

brücken (h") in Verbindung stehen.

Pig. 28. Magenstück von Piscicola; «r Tunica propria, b Epitel des Magens, c.

äussere Hülle von Bindegewebe mit Kern rf.

S'ig. 29. Darmstück mit Blindsäcken ; « Maschen der Tunica propria des Dar-

mes, h Epitel der Biindsäcke, e Zellen, au.*! welcben die Tunica pro»

pria besteht, nach stundenlangem Liegen in Essigsäure.

Fig. 30. a Maschen der Tunica propria des Darmes im Durchschnitt, b c die

Epitelzellen.

Fig. 31. Die flimmernde Darmpartie. Siehe Fig. 2-1 /,-.

Fig. 32. Flimmerzellen aus dieser Stelle.

Fig. 33. Leberzellen.

Fig. 34 A. Zellengebilde aus dem Magen von Piscicola.

Fig. 34 B. Haematiukryslalle (?) aus dem Magen von Clepsine.

Tab. IX.

Fig. 35. Schlund von Clepsine complanata.

Fig. 36. Rüssel von Clepsine bioculata mit den einmündenden Drüsen; n P i

sei, il gekerbter Rand desselben, c Drüsenzellen, rf Ausführungsgün^

derselben zu einem Längsknäuel vereinigt, e /Uehertritt in denKi.

sei und Auseinanderweichen derselben.

Fig. 37. Halbscheniatische Darstellung des Gefässsystejnes von Piscicola; n

Rückengcfäss, /< Bauchgefäss, c Ast in den Rössel (siehe Fig. 3B),

(/ Schlingenbildnng des Baucbgefässes in der Fussscheibe, r r die

seitlichen contractilen Stämme, /"/Schlingen derselben, welche bla-

senfürmig die K,.at hervortreiben, g Verbindungsbogeu der Seiten-

stammgefässe. '
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Fig. 38. Gefösse des Rüssels. ,

Fig. 30. Kückengefäss und Rcspirationsorgan von Piscicola ans dem leben-

den Tliiere abgezeichnet; « Membran des Mediansinus, fc conlractilc

Haut des Rückengefasses, c Klappe, il Querl'aden /wischen der con-

iractilen Haut Ae» Rückengefasscs und der Haut des Mediansinus,

<• Blutkörperchen, die im Lumen (i) des Mediansinus schwimmen,
/ (/ h Respirationsrühren.

Fig. 40. Nicht conlractiles Gefäss vor! Piscicola; « Rindchüllc mit Kern l,

c innere homogene, scharf contonrirte Membran, <l Pigmentzellen.
'

Fig. 41. Ein ebensolches Gefass aus Clepsine, nie wie Fig. 40, il der para-

sitische Körper in der BindcbüUe.

Fig. 42. Conlractiles Gefäss vom medicinischen Blutegel. Die Ringmuskeln

« bestehen aus einzelnen Muskelzelleu.

Fig. 43. Geschlechtsorgane von Piscicola; n Ilodeubläschen, b Ausnihrungs-

gang aus dem llodenbläschen in den Ductus deferens, citd Erweiterung

und Windungen desselben, r Drüse, welche das Ende des Ductus

deferens umglebt, /'männliche Geuitalölfnung, y weibliche Gescblecbts-

öffnuug, /i Eierstock.

Fig. 44. Ductus deferentes « n von iN'ephelis , welche von einer Drüse 2i wulst-

förmig umgeben werden.

Fig. 45. Hodeubläschen mit Ansführungsgang von Piscicola ; « « DüUe mit

Kern 6 ;, f j- Xunica propria, rf grosse Pigraentzelle, r Epitel des Ho-
denblii Sehens, /' dasselbe des Ausfübrungsgaugos.

Kig. 4(). Stück des Ductus deferens von Piscicola in seinem unpigmentirtea Theil

;

(I Hülle, b .Muskeln mit Kern t-, tl Epitel.

Fig. 47. Siück des Ductus deferens von Piscicola in seinem erweiterten und
|>igmentirlen Theil: n Hülle, b Muskeln, c Epitel.

Fig. 48. Anordnung der .^luskeln am Ductus deferens von Nephelis.

Fig. 49. Drüsenscbläucbe aus der Drüse des Ductus deferens siehe Fig. 43 c.

Fig. 50. Drüsenzellen mit ihren Ausführungsgängen, welche die Eihiillc bei

Piscicola liefern. « <i Drüsenzellen, 6 Kern, um oder aus welchem
sich das Secret e bildet, welches in c eigenthümllch gruppirt ist, /'

das Ensemble der Auslührungsgänge.

Fig. 51. Körper aus dem Inhalt der llodenbläschen von Piscicola.

Tab. X.

Fig. 52. Stück des Eierstockes mit seinem blinden Ende von Piscicola; n

Hülle mit Kernen b, r Tunica propria, d Epitel, e wcithinverzweigle

Pigmcnizelle.

I'ig. 53, 54, j5. Verschiedene Entwicklungsstufen des primitiven Eies.

Fig. 5t). Ausgebildetes primitives Ei; n die doppelle Hülle, b die äussere
zarto Membran, welche das Ei w.ihrschcinlich befestigte, < die

Dolterkugel, rfdie Zellenschichl, welche leztere becherförmig umgiebl.
Ki(». 57. Zellen n]it ihren Kernen und Kernkörpereben aus rf der \origen Fig.
I >u' * Keimliläschen mit Keimfleck und Beinen Excavationen.

1 •_ '*. Spermatuphoren.
I. Ei aus dem Eierstock von Spermalozoiden umwimmelt.

Ein El ebendaher, in seiner Veränderung.
• lg. 02. Haibsckemnlisrhe Zeichnung eines gelegten, noch weichen Eies, wel-

che« dem Druck auKgesczt wird; n Eil ,flcl , b Auslüllungsmasse, <•

primitive» Ei. Fig. 52 -ti2 »ämmtlich von Piscicola.
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Fig. 63. Eierstock von Clepsine;« Hülle, /i Ijjunica propria des äusseren Schlau-

ches, c Zellen in dem Zwischenraum zwischen diesem und dem inneren

Schlancii d, e Epitel desselben, /' verschiedene Entwicklungsstufen

der Eier.

Fig. 64. Eierstock von Nephelis. a b c wie Fig. 63, f Epitel des inneren

Schlauches, wovon y eine einzelne Zelle mit Essigsäure behandelt,

gleiches gilt von d za c gehörend, e Membran des inneren Schlau-

ches, /• maschenbildendes Pigment.

Fig. 65. Blindes ^ndc des inneren Stranges aus der Eicrstocksblase von Hacmo-
pis , auS einzelnen Zellen bestehend, welche sich

Fig. 66. zu primitiven Eiern, die nur sticlförmig mit gedachtem Strange zu-

sammenhingen, entwickelt hatten.

Fig. 67. Gehirn von Piscicola , n Theil , w clcher als Band über dem Schlünde

liegt, (i Kapseln mit den cigenthümlichen Ganglienkugcln, c seitliche

Ganglien, den Cingeweidenerven angehörend, d quervcrlaufende Ner-

venfascrmassc.

Fig. 68. Isolirtc Ganglienkugeln von Piscicola.

Fig. 09. Ganglienkugel von Haemopis, welche jenen von Piscicola in Fig. 67

in ii enIhaUcncn entspricht.

Fig. 70. Ganglienkugel von Haemopis mit einem Nervenfaserursprung ; die Hülle

ist leicht bestäubt von der Punktmasse, welche sich zwischen den

Ganglienkugeln 6ndet.

Fig. 71. Kern einer Ganglienkugel vom medicinischcn Blutegel, dessen Kern-

körperchen wie eine verdickte Stelle der Kcrnmenibran aussieht.
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